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Zelinograder Bodenschutzgeräte
• Die Halle für Antierosionstechnik meistert erfolgreich ihre Kapazitäten
• Die ersten 50 Kultivatoren im neuen Jahr

Kommunique des Präsidiums 
des ZK der KPC

. Die Praxis der letzten Jahre 
überzeugte die Ackerbauern der 
Nculandzonc. daß die weitere Stei­
gerung der Getreideproduktion auf 
ihren Ländereien ohne Anwendung 
effektiver Mittel der Winderoslons- 
bckämplung undenkbar ist. Die 
Wissenschaftler des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidewirt­
schaft von Schortandy haben sol­
che effektiven agrotechnischen Maß­
nahmen zum Bodenschutz gegen 
die Winderosion erarbeitet geprüft 
und für die Produktion empfohlen. 
Dieses Bodenschutzsystem verlangt 
vor allem spezielle Landmaschinen 
und -gerate. Ebendeshalb wurde 
beschlossen, in der Metropole des 
Neulands cin^n Betrieb für die 
Herstellung solcher Technik zu 
bauen. Die erste Baufolgc der Hal­
le für Anticrosionstcchnik des 
Werks „Kasachselmasch" lief Ende 
des nun schon verflossenen Jahres

Die zur Zeit funktionierende 
Halle, obwohl ihr Hauptgebäude 
gute 250 Meter lang ist, bildet nur 
ein winziges Teilchen des großen 
Produktionskomplexes für die Er­
zeugung von Bodenschutzgeräten,

Eine
bedeutungsvolle
Initiative

Im Dezember 1968 verbreitete sich Im Karagandaer Kohlenbecken die 
Nachricht von einer neuen Initiative. Die Anreger waren die Kumpel des 
ersten und fünften Grubenreviers des Schachts „3-Tentekskaja". Sie rie­
fen alle Bcrgarbeiterkollektive auf, unter dem Motto: „Jedem Grubenme- 
chanlsinüs — volle Auslastung!" zu arbeiten und verpflichteten sich, 
aus Ihren Grubenrevieren zum Lcnin-Jubiläum je eine Million Tonnen 
Brennstoff zu Tage zu fördern.

Wenn man einen Einblick in die 
Geschichte der Kohlengrube „3- 
Tentékskaja"nimmt. versteht man 
bald, daß die Voraussetzungen für 
die neue Initiative seit Inbetrieb­
nahme dieser Grube vorbereitet 
wurden. Die Grube ist eigentlich 
noch keine fünf Jahre alt. Doch bei 
dem gegenwärtigen Entwicklungs­
tempo ist dieser Zeitabschnitt schon 
nicht mehr so klein. Die technische 
Revolution in der Kohleilindustrie 
ging inzwischen mit beachtlichen 
Schritten vorwärts.

Alle .Arbeitsprozesse in den Ka­
ragandaer Kohlenbetriebcn wurden 
weiter mechanisiert und automati­
siert. neue Abbau- und Vortriebs- 
komplcxc eingesetzt. Die Kohlen­
grube „3-Tentekskaja" wurde dank 
der großen Erfahrung und der ho­
hen technischen Kultur seit den 
ersten Tagen ihres Bestehens zu 
einem Versuchsbetrieb für alle 
Neuerungen.

Neue Technik veranlaßt bekannt­
lich die .Menschen, ihre Kenntnisse 
zu vervollkommnen, an die Ar­

beitsvorgänge schöpferisch heran- 
zugehen. So geschah cs auch in der 
Grube „3-Tentekskaja". Man lernte 
auf verschiedenen Kursen, die Zahl 
der Rationalisatoren vctmehrte 
sich. Der Drang nach Wissen wur­
de bei den Bergleuten wie nie zu­
vor spürbar. Das hatte eine fort­
während steigende Arbeitsproduk­
tivität zur Folge.

Mancher Neuling, der in die Gru­
be kommt, begreift sofort, daß Un­
ordnung und eigenmächtiges Trei­
ben hier nicht geduldet werden, 
daß man sich an gewisse Traditio­
nen des Kollektivs halten muß. Die 
innere Kultur wird damit anerzo­
gen und diese Kultur wirkt sich 
auch auf die Arbeit aus.

Die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen lassen die 
Erziehungsarbeit, dieses ewige 
Problem der Mcnschensecle, 
nicht aus den Augen. Heutzutage 
können sic den Grundfragen der 
Produktion viel mehr Aufmerksam­
keit schenken. Sic behandeln sol­
che Fragen wie: Reserven für die 
weitere Steigerung der Produktion, 
Senkung der Gestehungskosten, 
wissenschaftliche Arbeitsorganisa­
tion auf bestimmten Arbeitsstellen. 
Rationalisation usw. Die Fragen 
der Arbeitsdisziplin, der kulturellen 
Betreuung, der sozialen Fürsorge, 
die Kaderfragen beginnt man in der 
Grube im Komplex zu lösen, nach 
einem wissenschaftlich begründeten 
Plan. Hier treten die Partei-. Gc- 
werkschafts- und Komsomolfunktio- 
näre als Anreger und das ganze 

der hier, in einem Vorort Zelino- 
grads, errichtet wird. Es genügt 
zu sagen, daß die gesamte Produk­
tionsfläche dieses Betriebs nach 
seiner Vollendung 112 000 Quadrat­
meter ausmachen wird, während 
heute die Produktion auf einer 
Fläche von 1600 Quadratmeter 
geführt wird.

In Zukunft will man hier über 
ein Dutzend verschiedene Landma­
schinenarten produzieren. Vor- 
läulig ist das Sortiment bei wei­
tem nicht voll. Dieser Tage.pflnete 
sich das Tor der Halle, um eine 
Kolonne von. Kraftwagen mit der 
ersten Produktion des neuen Jah­
res herauszulasscn. In ihren Kä­
sten lagen 50 schwofe Kultivatoren 
„KPE-3.8" zur Voraussaatbearbei­
tung des Bodens

„Dieser kleine Erfolg verleiht uns 
die Zuversicht", sagt der Hallen­
leiter Valeri Südlich. ..daß wir auch 
unser Monatssoll bewältigen und 
bis Ende Januar weitere 100 Kul­
tivatoren den Landwirten liefern 
werden."

Es sei hier hinzugefügt, daß das 
junge Kollektiv der Halle für An­
tierosionstechnik schon 8 000 Pflug­

Kollektiv als aktiver Mitmacher. 
Mitschreiter auf. So wurde auf der 
Grube aus Menschen mit verschie­
denen Charakteren und Neigungen 
ein einmütiges, zielstrebiges Kol­
lektiv geschmolzen.

Es gibt zwar Fälle, wo man Ent­
lassungsgesuche einreicht. Einem 
bchagl die strenge Disziplin nicht, 
ein anderer ist mit seiner Verset­
zung nicht zufrieden, der dritte 
wiederum will den Wohnort wech­
seln und Ähnliches. Bevor diese Ge­
suche auf den Tisch des Leiters 
gelangen, werden sie von einer eh­
renamtlichen Kaderabteilung behan­
delt. deren Mitglieder in der Mehr­
zahl einfache Grubenarbeiter sind. 
Das Gespräch in der ehrenamtlichen 
Kaderabteilung endet meistens da­
mit. daß der Gesuchsteller sich 
befriedigt fühlt und in seinem Kol­
lektiv bleibt.

Das Kollektiv der Grube „3-Ten­
tekskaja" hat in den fünf Jahren 
seines Bestehens beachtliche Erfol­
ge erzielt. Die Entwurfskapazität 
des Betriebs. 1.2 Millionen Ton­
nen Kohle pro Jahr, wurde in an­
derthalb Jahren erreicht und über­
troffen. Im Karagandaer Kohlen­
becken ist das ein noch nie gewe­
sener Erfolg. Alle fünf Jahre wur­
den mit Planüberbietung beendet. 
Zu einem neuen Ansporn für die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät wurde die neue ökonomische 
Reform: der Übergang auf die 
Geleise des neuen Systems der Pla­
nung und ökonomischen Stimulie- 1 
rung war für die Belegschaft schon 
keine Überraschung mehr, das war 
eine herangereiftc Sache. Der Vor­
teil der erhöhten Produktionspläne 
war den Bergarbeitern der Grube 
„3-Tcntekskaja" durchaus klar.

„Als wir auf der Arbeiterver­
sammlung die Fragen betreffs des 
Übergangs zum neuen System be­
sprachen". sagt der Sekretär des 
Grubenparteikomitees Wassili Sa- 
rytschew, „wurden alle Bergleute 
sich dessen bewußt, daß von nun 
an der Fortschritt der Grube wie 
nie zuvor von den Leistungen ei­
nes jeden abhängig sein wird. Es 
kam darauf an. persönliche Pläne 
aufzustellen."

Die Initiative der Grube „3-Ten- 
tekskaja" beruht auf einer hoch­
entwickelten technischen Basis, auf 
einer hohen Produktionskultur, die 
tief in der Einheit des Denkens unu 
Handelns des Grubenarbciterkollek- 
ti'vs wurzelt.

R. SCHMIDTLEIN, 
A. KUDRJAWZEW

Karaganda 

scharen und 100 Flachgrubber auf 
seinem Konto hat, die es 1968 
produzierte.

Gleichzeitig werden in dieser 
Halle verschiedene Ersatzteile für 
Landmaschinen erzeugt. . Eine 
Pflugschar herzustcllcn scheint 
nichts Besonderes zu sein. Doch 
Dutzende Hände und Werkbänke 
muß ein einfaches Stück Stahlstrci- 
fen passieren, mehrmals zum Glü­
hen gebracht und abgekühlt, ge­
schliffen, gebogen und gebohrt wer­
den, bis es in die Wanne mit tech­
nischem Vaselin gelangt, um dort 
den „Reisemantel" anzuziehen. Die 
Maschinenbauer bemühen sich 
darum, daß jedes Detail so schnell 
wie möglich die technologische 
Strecke zurücklegt. Es bemühen sich 
alle, aber nicht allen gelingt cs 
vorläufig. Die Produktion ist neu, 
für die meisten unbekannt. Für 
die Maschinenbauer der Halle ist 
die alltägliche Arbeit zugleich auch 
ein Studium. '

„Unsere Halle ist der einzige 
Lieferbetrieb von Anticrosionstcch­
nik in der Republik", sagt der 
Chcfingejiicu'- Jefiin Rosenfeld. 
„Im ganzen Lande gibt es nur

Inbetriebnahme einer Wasserleitung
Die staatliche Kommission hat 

die Akte über die Inbetriebnahme 
der Reinigungsanlagen und die 
letzten 19 Kilometer Magistral- 
röhrc der Bulajewsker Wasserlei­
tung unterzeichnet. Die gesamte 
Leistungsfähigkeit der Reinigungs­
anlage betragt'ß&OÖQ Ribikmeter 
in v’erundzwanzig Stunden. Jetzt 
ist die Bulajewsker Wässerleitung 
1 694 Kilometer lang und bringt 
das Wasser in 206 ßiedlungen, 
Rayonzentren, Getreidcannahme- 
stellen und Eisenbahnstationen 
der Gebiete Nordkasachstan und 
Koktschetaw. Die Arbeit der wich- 
t gsten Einrichtungen ist automa­
tisiert.

Diese Wasserleitung ist das Ar­
beitsresultat einer großen Arfnce 
von Bau- und Betriebsarbeitern der 
Trusts „Uralneftegasstroi" und

Junge Herren des Landes
ALMA-ATA. Hier fand eine Re­

publikberatung der Arbeiter der 
technischen Landberufssch ulen 
statt.

Die Ausbildung von Traktori­
sten, Komb neführem und Arbei­
tern anderer hoher Qualifikationen 
ist eine Sache von großer staatli­
cher Bedeutung. Im letzten Jahr­
zehnt wurde dank den Maßnah­
men, die vom ZK der KP Kasach­
stans und der Regierung der Re­
publik getroffen wurden, der Ab. 
gang von qualifizierten Arbei­
tern aus den Landberufsschulen be­
deutend vergrößert. In drei Jah­
ren des Planjahrfünfts haben s e 
für die Sowchose und Kolchose, 
die wasserwirtschaftlichen Organ!. 
Rationen und für die Vereinigung 
„Kasselchostechnika" etwa 170 000 
Mechanisatoren ausgebildet.

Die Schulung von Meistern neu­
er Berufe — Mechanisatoren der 
Viehzuchtfarmen, Unterveterlnä- 
ren, Einrichtungsmeistern, Elektri­
kern der ländlichen Elektrostatio­
nen usw. — hat sich erwei­

zwei solcher Betriebe: der zweite 
befindet sich im Gebiet Rostow, 
aber vorläufig unterhalten wir mit 
ihm noch keine Verbindung. Also 
schreiten wir auf unerforschter 
Bahn. Wahrscheinlich sind unsere 
Schritte deshalb etwas unsicher. 
Doch mit jedem Tag mehren sicli 
unsere Erlahrung und Zuversicht. 
Wenn wir im Januar 150 Kultiva­
toren produzieren wollen, so sollen 
cs bis Jahresende schon 2 600 sein. 
Das heißt, daß der Ausstoß mit 
jedem Monat zunchmen wird."

Sogar in der Periode der Mei­
sterung der Kapazitäten überbie­
ten die Bestarbeiter der Halle wie 
z, B. die Schlosser Albert Eisen- 
hardt. Nikolai Kcssinow. der Werk­
bankarbeiter Nikolai Mordowcnko. 
der Einrichter der Automaten Gri­
gori Potrebnoi und . überhaupt fast 
alle Arbeiter des mechanischen Ab­
schnitts, geleitet von Obermeister 
Anatoli Kutschinski, ihr Tagessoll 
um 20 und mehr Prozent, und die­
se Planüberbie.tüng ist im Steigen 
begriffen;

V. KOLBERG

„Sojuszelinwod" des Ministeriums 
für Gasindustrie der UdSSR. Im 
Bau befindet sich auch die Press 
nowsker Wasserleitung. Die Ge­
samtlänge dieser Wasserleitung 
ist laut Projekt 3 334 Kilometer 
und ihren Anfang .wird sie aus 
zwei Flüssèn—Ischim und Tobol — 
nehmen. In den .Gebieten Nordka­
sachstan und Kurgan sind schon' 
mehr als 200 Kilometer Rohre ge­
legt.

Der Bau dieser Wasserleitung 
löst das Problem der Wasserver­
sorgung vieler Sowchose und Kol­
chose der Gebiete Nordkasachstan, 
Koktschetaw, Kustanai und Kur­
gan.

Ernst DYCK, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

tert. In drei Jahren des Planjahr­
fünfts wurden 19 Schulen zur Aus­
bildung von ländlichen BauarbeL 
tern organisiert, die für das Dorf 
150 000 Bauarbeiter vorbereitet 
haben.

Einen Bericht über die Aufga­
ben der Schulen in der Erfüllung 
des Beschlusses des Oktoberple­
nums des ZK der KPdSU erstattete 
der Vorsitzende des Staatlichen Ko­
mitees des Ministerrats für berufs­
technische Ausbildung A. A. Bry- 
shin.

Auf der Beratung trat die Stell­
vertretende Vorsitzende des M ni- 
sterrats der Kasachischen • SSR B. 
Bultrikowa auf.

An der Arbeit der Beratung 
nahm der Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR M. B. Iksanow teil.

Die Teilnehmer der Beratung be­
schlossen Maßnahmen zur Erfül­
lung des Beschlusses des Okto- 
bcrplenums des ZK der KPdSU 
(1968).

(KasTAG)

PRAG. (TASS). Das Präsidium 
des ZK der KPC befaßte sich in 
seiner Sitzung vom 7. Januar, die 
unter dem Vorsitz des Ersten Se­
kretärs des ZK der KPC Alex­
ander Dubcek stattfand, vor allem 
mit dem Widerhall, den, die Er­
klärung vom 3. Januar dieses 
Jahres in der Partei und in der 
Gesellschaft gefunden hat. Das 
Präsidium konstatierte, daß diese 
Erklärung Billigung und Zustim­
mung gefunden hat. Die Erklä. 
rung wurde von den Gebiets- und 
Bez. rksparteikomitees und von 
Parteiaktivversammlungen, die 
sich mit dieser Erklärung befaßt 
hatten, unterstützt. Gegenwärtig 
wird diese Erklärung in den 
Grundorganisationen erörtert, die 
sich in überwältigender Mehrheit 
mit ihr einverstanden erklärten.

Resolutionen und Briefe, die' 
dem Zentralkomitee zugehen, iden­
tifizieren sich mit der Meinung 
des Präsidiums sowohl in der Ein­
schätzung der Lage als auch hin­
sichtlich dessen, was getan wer­
den muß, um eine günstige Atmo­
sphäre für die schöpferische Arbeit 
und die weitere Entwicklung der 
Nach-Januar-Politik zu schaffen. 
Darin werden Erscheinungen miß­
billigt, die Spannung und Nervosi­
tät in der Gesellschaft hervorru­
fen, die guten Beziehungen zwi­
schen unseren Völkern belasten 
und die Gesellschaft von den Auf­
gaben ablenken, die in den Reso­
lutionen der Plenartagungen des 
ZK der KPC im November und 
Dezember vorgezeichnet sind.

In den Versammlungen und Be- 
ratungen wird das unveräußerli­
che Recht des slowakischen Volkes 
grundsätzlich anerkannt, in den 
höheren Ämtern der föderalen 
Staatsorgane vertreten zu sein. 
Es wird d e Forderung erhoben, 
daß auch diese Frage auf der 
Grundlage einer Vereinbarung 
zwischen der tschechischen und 
der slowakischen Regierung ge­
mäß den Interessen unserer beiden 
Völker und unserer ganzen Re­
publik ihre Lösung findet.

Das Präsidium des ZK der KPC 
würdigt d e Unterstützung, die ih­
re Erklärung in Partei und Ge­
sellschaft gefunden hat. Es äußert 
hohe Wertschätzung für alle Hin­
weise und Vorschläge hinsichtlich 
der Tätigkeit der leitenden Partei­
organe. die in diesem Zusammen­
hang gemacht worden sind. Das 
Präsidium konstatierte, daß es vor 
allem darauf ankommt, die aktuel­
le Information zu verbessern, de­

❖

KOMI ASSR. Der Bau der Gaslei­
tung „Nordlicht" geht bald zu En­
de, Zum ersten Mal in der Wcltpra- 
xis wurden auf der 1 000 Kilome­
ter langen Strecke 1 220-Millimcter- 
,Stahlrohre gelegt. Nach allen Bau­
normen brauchten die Bauarbeiter 
rund 2 Jahre, um dieXe Arbeit zu 
bewältigen, praktisch haben sie es 
In 12—13 Monaten geschafft.

UNSER BILD: Die Bauarbeiter 
schweißen die letzten Nähte .auf 
der Strecke Uchta—Meshog.

Foto; S. Gubski

(TASS)

ren Fehlen in erster Linie bemän­
gelt wird.

Das Präsidium des ZK der KPC 
erachtet es als wichtig, daß die 
weitere Diskussion zu seiner Er­
klärung in den Grundorganisatio­
nen dazu beit rägt, die 
Übereinstimmung der Ansichten 
und die Aktionseinheit der Par­
tei zu festigen. Das ist ins­
besondere im Hinblick darauf nö­
tig, daß es immer noch Erschei- 
jiungen gibt, die die Aktionsein­
heit der Partei verletzen und dies 
In der jetzigen komplizierten La­
ge besonders schädlich ist. Das 
Präsidium weist insbesondere die 
Versuche einzelner Kommunisten 
zurück. Anschauungen öffentlich 
zu äußern, die gegen die Politik 
des Zentralkomitees und die Ak­
tionseinheit der Partei gerichtet 
sind. Das Präsidium erachtet es 
als falsch und der Satzung w der- 
sprechend, daß in einzelnen Fäl­
len ohne Zustimmung hoher Par­
teiorgane das Bestreben vorhanden 
ist, vereinbarte Ideen in die Tat 
umzusetzen, die im 'Widerspruch 
zur Parteilinie stehen, sowie Re­
solutionen zu ihrer Unterstützung 
usw. zu organisieren. Das Präsi­
dium stellte ferner fest, daß Ver­
leumdung, persönliche Ausfälle 
und ähnliche Mittel zur Verwirk­

lichung politischer Pläne wie auch 
die Herausgabe von Flugblättern 
und illegalen Schriften zu verur­
teilen sind. Solche Handlungen 
schüren in unserem Leben Miß­
trauen und Feindseligkeit, sie be­
hindern die sachliche und demo­
kratische politische Diskussion 
und Aktivität.

Das Präsidium des ZK der KPC 
rechnet damit, daß besonders die 
Kommunisten, die in den Gewerk­
schaften und anderen gesellschaft­
lichen Organisationen tätig sind, 
es verstehen werden, die Richtig­
keit und die Notwendigkeit der 
Aktionseinheit der Partei zu er­
läutern.

Die Erklärung des Präsidiums 
des ZK der KPC muß zum Aus­
gangspunkt für die Kommunisten 
bei der Vorbereitung der Bericht­
wahlversammlungen werden.

Das Präsidium des ZK der, KPC 
erörterte und billigte einen Ent­
wurf von Maßnahmen zur Verbes­
serung der Leitung der Presse, des 
Rundiunks und des Fernsehens 
durch Partei und Staat. Es akzep­
tierte mehrere Schlußfolgerungen, 
auf deren Grundlage sich die Zu­
sammenarbeit der Parteiorgane 
mit den Journalisten, die Parte - 
mitglieder sind, vertiefen wird;

Sowjetisch-französische
Zusammenarbeit

PARIS. (TASS). Wie aus einem 
hier veröffentlichten Kommunique 
hervorgeht, hat vom 3. bis 8. Ja­
nuar 1969 unter dem Vorsitz von 
Außenminister Michel Dcbre die 
dritte Tagung der ständigen ge­
mischten sowjetisch-französischen 
Kommission („Große Kommis­
sion") in Paris stattgefunden. Die 
in Übereinst mmung mit der so­
wjetisch-französischen Deklaration 
vom 30. Juni 1966 eingesetzte 
Kommission erörterte Fragen der 
wissenschaftlich-technischen, der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
und der Handelsverbindungen 
zwischen der UdSSR und Frank­
reich, der Zusammenwirkung 
auf dem Gebiete der Welt­
raumforschung und der Atom­
energie . und des Farbfernse­
hens. Sie nahm einen Rechen 
Schaftsbericht-über die Tätigkeit 
der französisch-sowjetischen Han­
delskammer entgegen.

Es wurde ferner ein Rechen­
schaftsbericht über die 5. Tagung 
der gemischten sowjetisch-franzö­
sischen Kommission für wissen­
schaftlich-technische und wirt­
schaftliche Zusammenarbeit 
(„Kleine Kommission") entgegen­
genommen, die vom 18. bis 20. 
Dezember 1968 in Moskau stattgo- 
funden hat. Es wurden die Erfolge 
bei der Entwicklung der Zusam­
menarbeit in den abgestimmten 
wissenschaftlich-technischen Pro­
blemen gewürdigt.

Die beiden Selten faßten die 
Ergebnisse des Handelsaustausch» 
zusammen, der nach der Januar­
tagung der Kommission im Januar 
1968 gepflegt wurde, und stellten 
mit Genugtuung fest, daß die_Lic- 
feraufträge für Ausrüstungen we­
sentlich intensiviert werden konn­
ten. Für den Handelsaustausch 
zwischen beiden Ländern im Jahre 
1968 war eine neue und wesent­
liche Erweiterung seines Volumens 
gegenüber 1967 charakteristisch, 
was allen Grund gibt, mit seiner 
weiteren Vergrößerung zu rech­
nen. 

die gewählten Parteikader werden 
die Presse, den Rundfunk und das 
Fernsehen häufiger in Anspruch 

’ nehmen, um die Öffentlichkeit un­
mittelbar zu informieren.

Das Präsidium des ZK der KPC 
diskutierte ferner eine Mitteilung 
über die gegenwärtige Situaton 
und die Aufgaben der politischen 
Parteiarbeit in der tschechoslowa­
kischen Volksarmee. Besprochen 
wurden ein Entwurf der Prinzi­
pien der Verein gung der Leitung 
der politischen Parteiorgane und 
der Parteiorganisationen in der 
tschechoslowakischen Volksarmee 
sowie Maßnahmen zur Festigung 
ihres moralischen und politischen 
Geistes.

Das Präsidium des ZK der KFC 
ging ausführlich auf die Vorbe. 
reitung des Januarplenums des 
ZK der KPC ein.

Unter Berücksichtigung der Stel­
lungnahme des Büros zur Leitung 
der Parteiarbeit in den tschechi­
schen Gebieten und des Zentralko­
mitees der KPS, gelangte das Prä­
sidium nach einer eingehenden 
Diskussion einmütig zu der Schluß­
folgerung, daß es dem ZK der 
KPC empfehlen wird, dem Zentral­
komitee der Nationalen Front vor­
zuschlagen. die Kandidatur vom 
Professor Peter Colotka, Kandidat 
der Wissenschaften, der bis zuletzt 
Stellvertretender Vorsitzender der 
föderalen Regierung der CSSR 
war, als Vertreter des slowakL 
sehen Volkes für das Amt des 
Vorsitzenden der föderalen Ver­
sammlung aufzustellen. Das Prä­
sidium bestätigte, daß Josef 
Smrkovsky, der seit Januar einer 
der namhaften Parteifunktionäre 
ist, auch weiterhin Mitglied der 
engen Führung der Partei bleibt. 
Das Präsidium hat zu gleicher 
Zeit beschlossen, dem Zentralko­
mitee zu empfehlen, die Kandida. 
tur Smrkovskys für das Amt des 
Vorsitzenden der Volkskammer 
und des Ersten Stellvertreters des 
Vorsitzenden der föderalen Ver­
sammlung aufzustellen.

Das Präsidium beschloß ferner, 
Dalibor Hanes als Kandidat der 
KPC für das Amt des Vorsitzen­
den der Nationalitätenkammer zu 
empfehlen. Er war vom slowaki­
schen Nationalrat als Abgeordne­
ter für diese Kammer vorgeschla­
gen worden.

Zum Schluß billigte das Präsi­
dium des ZK der KPC einen Ent­
wurf der Geschäftsordnung des 
Plenums des ZK der Parte . der 
dem Januarplenum des ZK der 
"KPC vorgelegt werden wird.

Es wurde vereinbart, Verhand­
lungen über den Abschluß eines 
neuen langfristigen Handelsab­
kommens für de nächsten fünf 
Jahre in absehbarer Zeit durchzu­
führen. Beide Seiten, die darum 
bemüht sind, den Warenaustausch 
zu verdoppeln, kamen überein, 
den Fragen, die mit der Lieferung 
von Ausrüstungen und großen 
Industriekomplexen Zusammenhän­
gen, besondere Aufmerksamkeit 
zu widmen.

Mit besonderem Interesse nahm 
die Komm ssion die Wünsche nach 
gegenseitigen Ankäufen von Mas­
senbedarfsartikeln und die von der 
sowjetischen Seite bekräftigte Be­
reitschaft auf. im Jahro 1969 Mas­
senbedarfsartikel im Werte von 
400 Millionen Franc zusätzlich 
zu kaufen.

D e Kommission stellte mit Be­
friedigung fest, daß ein Abkom­
men über die Zusammenarbeit 
auf dem Gebiete der Medizin und 
des Gesundheitswesens zwischen 
den Regierungen der UdSSR und 
Frankreichs abgeschlossen wor­
den ist, welches am 9. Januar 1960 
unterzeichnet wurde.

Die Kommission konstatiert mit 
Genugtuung den erfolgreichen Ver­
lauf und die guten Entwicklungs­
perspektiven der sowjetisch-fran­
zösischen Zusammenarbeit auf 
dem Gebiete der Forschung und 
Nutzung des Weltraums zu fried­
lichen Zwecken sowie die Tatsa­
che, daß die erfolgreiche Zusam­
menwirkung im Farbfernsehen ge­
stattet hat, eine neue Etappe der 
Zusammenarbeit einzuleiten.

Wie das schon zu einer Tradi­
tion geworden ist, verliefen die 
Sitzungen der Kommission in einer 
Atmosphäre gegenseitiger Ver­
ständigung und Herzlichkeit, die 
den Stand der Kontakte zwischen 
beiden Ländern charakterisiert und 
den Willen der beiden Reg erungen 
zum Ausdruck bringt, eine At­
mosphäre von Zusammenarbeit 
und gegenseitiger Achtung, wie sie 
in den Beziehungen zwischen den 
Friedensstaaten üblich sind, her­
beizuführen.
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Sachlich und mit Verantwortungsgefühl
Vom Republikseminar des muttersprachlichen

ALMA-ATA. (Eigenbericht). 55 
Deutschlehrer, Aktivisten des mut- 
tersprachlichen Deutschunterricht« 
der Kasachischen SSR, beschäfti­
gen sich seit dem 3. Januar in Al­
ma-Ata täglich 8 Stunden, danach 
gibt es immer Theater- und Film­
besuche und andere Kulturmaß­
nahmen.

..Diese Vorlesung war besonder« 
wertvoll", sagte ein Genosse in 
der Pause zu seinen Kollegen. Ge­
rade hatte der Oberlehrer des Al- 
ma-Ataer Pädagogischen Instituts 
für Fremdsprachen Albert Iljin 
über die Arten der schöpferischen 
schriftlichen Arbeiten im mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht in 
den 5.—10. Klassen gesprochen.

..Wundervoll!" fügte ein zweiter 
hinzu. „So einfach über die wich­
tigsten Fragen zu sprechen und 
dabei diese wunderbare Ausspra. 
ehe! Dieses klangvolle Deutsch!"

Vorlesungen über die Method k 
des Unterrichts gibt es täglich. 
Es liest der Oberlehrer des Fremd­
spracheninstituts Alexander Pister. 
Man notiert eifrig, denn es gibt 
noch viel Durcheinander in d eser 
Frage.

Am 8. Januar wurden in 4. Un­

KARAGANDA. Der Palast der Bergarbeiter Fote: D. Neuwirt

terrichtsstunden die Lehrbücher 
von Victor- Klein und Johann 
Waritentln besprochen, Erfahrun. 
gen über den Unterricht nach die­
sen Lehrbüchern ausgetauscht. 
J. Warkcntin, einer der Autoren 
der Bücher, leitete die Bespre­
chung und ließ die Lehrer gerne 
zu Wort kommen. Er sprach auch 
über die neuen, sich noch im 
Druck befindenden Llteraturbü. 
eher für die 8., 9., 10. Klassen.

Einige Lehrer wiesen darauf 
hin. daß viele im Programm auf- 
gczählten Gedichte im Lehrbuch 
fehlen, so auch Gedichte und Lie­
der zu revolutionären Feiertagen. 
Bei der gegenwärtigen Stundenzahl 
und dem Zustand des Unterrichts, 
unterstrichen andere, seien die 
Lehrbücher zu schwer. Kollege 
Johann Wirachowski aus der 
Stadtschule Nr. 83 führte die 
Lehrer in seine Schule, zeigte sei. 
ne internationale Ecke, erzählte 
über die Arbeit des Internationa­
len Klubs, demonstrierte seine 
eelbstgefertigten Bilder und Tabel­
len. die er im Unterricht ge­
braucht.

Im Gebäude des Zentralinstituts 
für Lchrcrfortbildung, wo das Se-

Deutschunterrichts
minar atattflndet, hat die Buch­
handlung „Drushba" den Verkauf 
deutscher Bücher organisiert. Die 
Lehrbücher für den muttersprach­
lichen Deutschunterricht «ind für 
alle Klassen im Verkauf, und die 
Teilnehmer des Seminar« nützen 
diese Gelegenheit aus.

In den Pausen kommt immer 
wieder das Gespräch auf die deut­
schen Zeitungen. „Druckt mehr 
gute Lieder und Gedichte für Kin­
der", sagen die einen, und „kleine 
gute Lesestücke", sagen die an­
dern. Das Märchen von Dietrich 
Rempel „Wie, die Zelt gerettet 
wurde" wurde von allen gelobt. 
Also, wenn gut, dann kann das 
Märchen auch größer sein.

Am Sonnabend kommen die so- 
wjetdeutschcn Schriftsteller Her­
bert Henke, Johann Warkentln, 
Joachim Kunz. Nora Pfeffer und 
Emst Kontschak zu einem kame­
radschaftlichen Gespräch zu den 
Lehrern des muttersprachlichen 
Deutschunterricht«.

Für den 12. Januar ist eine Zu­
sammenkunft mit verantwortli. 
chen Mitarbeitefti des Bildungsmi­
nisteriums der Kasachischen 8SR 
geplant.

DAS Jahr 1968 war ein Jahr 
voller heroischer Arbeit»- 

taton, ein Jahr. reich an 
Erfolgen im kulturellen und 
gosellachaftl chen Leben. Den Be­
weis dafür lieferten die 
zahlreichen Briefe der Werk­
tätigen, die uns die Poet brachte. 
Das Jahr brauchte sich vor sei­
nem Vorgänger, dem Jubiläums- 
Jahr, nicht zu schämen — bereits 
im Dezember wurde von vielen Or- 
ten Kasachstans die vorfristige Er­
füllung der Jahresverpflichtungen 
gemeldet.

Im verflossenen Jahr erhielt 
die „Freundschaft" 4 034 Leser­
briefe. Wie auch im Vorjahr 
schreiben an uns nicht nur Loser 
aus allen Gebieten Kasachstans, 
sondern auch aus vielen Orten der 
anderen Unionsrepubliken!

Im Mittelpunkt der Redaktion«- 
post für 1968 standen die histo­
rischen Daten:' der 150. Geburte­
tag. Karl Marx', der 50. Jahrestag 
de« Leninschen Komsomol, die 
Vorbereitung zum 100. Geburts­
tag W. L Lenin« und zum 50. 
Jahrestag des Bestehens der Ka­
sachischen SSR.

Der Name Wladimir Iljitsch Le­
nin lat der teuerste aller Namen. 
Die Werktätigen Kasachstan«, wie 
auch da« ganze Sowjetvolk, wollen 
auch weiterhin auf Leninsche 
Art leben und schaffen. Aus den 
Beiträgen und Stellungnahmen 
der Leser geht hervor, daß sie al­
le die Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins als Ehren­
sache betrachten und das Jubi. 
läum würdig begehen wollen und 
werden.

Am 4. Juli begann die „Freund­
schaft" die regelmäßige Heraus­
gabe spezieller Lenlnaeiten unter 
dem Motto „Lenin lebt in unseren 
Taten fort". In den 12 bisher er­
schienenen Leninseiten wurden 
Erinnerungen der alten Bolsche. 
wlki an Lenin, Skizzen über sein 
Leben und seinen Kampf für die 
Sache der Revolution, theoretische 
Beiträge über Lenins Werke ver­
öffentlicht. Dem Leser sind die be­
deutenden Beiträge von D. Hell­
mann, A. Debolski. K. Weise 
(DDR) über die uns heiligen Le- 
ninSrte, die Skizzen von I. Mor­
genstern aus Karaganda, K. Eck 
und I. Lembert au« dem Gebiet 
Kustanai, M. Nishnik aus dem 
Gebiet Pawlodar und andere über 
die Arbeit Industrieller und land­
wirtschaftlicher Betriebe, Kultur­
häuser und Klubs, Dienstleistungs­
kombinate und anderer Betriebe, 
die den Namen W. I. Lenin tra­
gen, nicht entgangen.

Aufklärend und unterhaltend 
war für unsere Leser die Roman- 
ehronik „Die Familie Uljanow" 
von Marietta Schaglnjan (Deutsch 
von L. und J. Warkentin). Auch 

-unsere kleinen Leser wurden nicht 
vergessen: In der Klnder-„Freund- 
schaft" wurden die Erinnerungen 
an W. I. Lenin von seinem Bruder 
D. I. Uljanow veröffentlicht. Dann 
folgte eine Serie von Erzählungen 
über Wladimir Iljitsch Lenin, diö 
dem Buche „Auf den Spuren Le. 
nins" von Erwin Bekler entnom­
men waren. Zu all diesen Veröf­
fentlichungen hat die Redaktion 
Leserzuschriften bekommen, in de­
nen die Leser ihrer Genugtuung

Unversiegbarer
Quell
Ausdruck geben. Hier einige von 
ihnen:

„Es freut uns Leser, daß die 
„Freundschaft' immer wieder Bei- 
träge veröffentlicht, die von den 
Orten handeln, wo einst W. I. Le­
nin lebte und wirkte, von Orten, 
die uns heilig sind. Ja, alles, was 
mit dem Namen W. I. Lenin ver­
bunden ist, Ist uns nah und teuer 
und wird es auch immer bleiben, 
für alle Generationen", schreiben 
D. Rosenberger aus Kurgan, D. 
Hilgenberg aus dem Gebiet Alma- 
Ata und andere.

„Durch die Beiträge auf den 
Leninseiten lernen wir Lenin, sei­
ne revolutionäre Tätigkeit näher 
kennen. Wir erwarten stet« mit 
Ungeduld jede neue Lenlnselte". 
äußern sich in ihren Briefen Adolf 
Bruch aus Ust-Kamenogorsk und 
Anna Woronowa aus Uralsk.

Die Werktätigen Kasachstans 
gehen mit Stolz dem 50. Jahres­
tag des Bestehens der Kasachi­
schen Sozialistischen Sowjetrepu­
blik entgegen. Welchen Einwohner 
Kasachstans könnte dieses Jubi­
läum unbewegt lassen? Ihm widme­
ten die Kumpel von Karaganda 
und Ekibastus, die Bergleute von 
Rudny, Dsheskasgan und Lcnino. 
gorsk, die Landwirte, alle Werktä­
tigen Kasachstans ihre Arbeitsta­
ten. Das sind Hunderttausend? 
Tonnen überplanmäßig gewonne- 
neri Kohle und Erz, für Hunderte 
Millionen Rubel über den Plan 
hergestellte Erzeugnisse der In­
dustrie, das sind ums Doppelte und 
Dreifache überbotene Pläne im 
Getreideverkauf an den Staat. Aus 
allen Gebieten Kasachstans trafen 
Meldungen über Arbeitsgroßtaten 
ein. die die Worte enthielten: 
„Unser Arbeiterkollektiv ist bo- 

strebt, den 50. Jahrestag der Ka­
sachischen SSR würdig zu bege­
hen, und w dmet ihm schon heute 
sein» besten Arbeitetaten."

Die Poet des vergangenen Jsh, 
res war voller schöpferischer Ge­
danken, reich an Vorschlägen zur 
Verbesserung der Produktions­
prozesse. Durch viele sachkund ge 
Beiträge bekamen die Leser guten. 
Rat. 1968 warfen unsere ehrenamt­
lichen Korrespondenten und Fach­
leute ernste Wlrtechafteprobleme 

auf. Über die Einbürgerung von 
Verbesserungsvorschlägen und Er­
sparung von Geldmitteln und Ma­
terialien, über die Arbeit nach dem 
neuen System der Planung und 
ökonomischen Stimulierung, über 
die Bautätigkeit im Dorf, Uber die 
wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation und zu anderen Wirtechafte- 
themen schrieben der Abschnitts­
leiter einer Kohlengrube Wolde- 
mar Sukut, der Direktor des Auto­
betrieb« Jakob Wall aus Kara­
ganda, die Ökonomen Eduard 
Heinze aus Rudny, Elvira Osol 
und Ludwig Scholl aus dem Ge­
biet Koktechetaw, G. Turowski 
aus Balchasch, der Ingenieur Jo­
hann Welsch au« Taldy-Kurgan 
und viele andere.

Die „Freundschaft" hat 1968 
viele neue Autoren gewonnen. Zu 
Themen der Partei- und politischen 
Massenarbeit, über die Arbeit der 
örtlichen Sowjets, der Gewerk­
schaften berichten unsere ehren­
amtlichen Korrespondenten Wil­
helm Enns aus Nordkasachstan, 
W. Krjukow aus Uralsk. B. Lotz 
aus dem Gebiet Zelinograd und 
viele andere.

„Gedanken über antireligiöse 
Erziehung" hieß der Beitrag von 
Cornelius Heinrichs, zu dem die 
Redaktion Vorschläge, Meinungen 
und Anregungen von David Müller 
aus Dshambul, Martin Dewitt aus 
dem Gebiet Karaganda, Georg Rei­
chel aus dem Gebiet Zelinograd 
und anderen erhielt.

Fast der vierte Teil der Redak­
tionspost berührte Fragen der Kul­
tur und Volksbildung. Der The­
menkreis ist hier groß. Besondere 
Aufmerksamkeit schenkten die Le­
ser den Themen Deutschunterricht 
als Mutter- und als Fremdsprache.

Auf Anregung der Leserbriefe 
hat die „Freundschaft** auch tat­
kräftig eingegriffen: Nicht ohne 
unser Zutun hat man das Pro­
gramm für den muttersprachllchen 
Deutschunterricht erweitert; dem 
Deutschunterricht wurden zusätz­
lich mehrere Stunden in der Wo 
ehe zugeteilt. Um die kulturelle 
Betreuung der sowjetdeutechen 
Bevölkerung in Kasachstan zu 
fördern, wurde in Karaganda ein 
deutsches E«tradenensemble ge­
gründet — «m 5. Dezember, am 
Tag der Sowjetverfassung, wurde 
es aus der Taufe gehoben. Die 
Fernsehsendungen in deutscher 
Sprache in Karaganda wurden wie­
der aufgenommen.

Über das Kulturleben, über 
Schule und , Erziehung berichten 
unsere Aktivisten Herald Redekop 
aus Dshambul, Elia Dörksen aus 
Mal kein, Helmut Heidebrecht aus 
Saran, Hilde Anzengruber aus Se- 
mipalatinsk, Anton Goldade aus 
dem Gebiet Kustanai. Alexander 
Pister und Jakob Klassen aus dem 
Gebiet Alma-Ata und viele andere.

Die Kinder-„Freundschaft", «o 
schreiben uns viele junge Leser 
und auch Lehrer, ist 1968 viel in­
teressanter und inhaltsreicher ge­
worden. Die Jungkorrespondenten 
machen sie durch ihre interessan­
ten Meldungen über Pionierleben, 
Erfolge im Lernen und in der 
Zirkelarbeit, über ihre rege Frei­
zeitgestaltung den Lesern Leb und 
nah.

Zu den aktiven Helfern der 
Kinder-..Freundschaff gehören 
Olga Bukina aus Uralsk, Olga 
Zielke und Tanja Nonnenmacher 
aus dem Gebiet Zelinograd. die er­
ste Jungkorrespondentin Larissa 
Bär. Arno Kissling aus Ostkasach- 
stan und andere mehr.

Im April 1970 werden die Kom­
munistische Partei, da« Sowjet­
volk, die Werktätigen aller Länder 
der Welt den 100. Geburtstag 
W. L Lenins begehen. Die Werktä­
tigen Kasachstans gehen noch ei­
nem Jubiläum entgegen — dem 
50. Jahrestag des Bestehens der 
Kasachischen SSR- Allerorts ist 
der sozialistische Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen dieser gro­
ßen Daten breit entfaltet. Wir 
bitten unsere Leser, unsere ehren­
amtlichen Korrespondenten, uns 
ständig über die Arbeiteerfolge in 
ihren Betrieben zu informieren. 
Schreiben Sie uns ausführlich 
über die Zustände im kulturellen 
Leben der Werktätigen , Kasach­
stans. Wir warten auf Ihre Mei­
nungen, Vorschläge und Anregun 
gen. Wenn unsere Post groß und 
themenreich ist, können wir unser 
gemeinsames Ziel erreichen — die 
„Freundschaft" inhaltsreicher ma­
chen und enger mit dem Leben 
verbinden.

Immer 
auf dem 
laufenden

Das Stadtparteikomitee von 
Schachtinsk schenkt der Organi­
sation der Parteiinformation gro­
ße Aufmerksamkeit. Die Mitglie­
der des Stadtparteikomitees, De­
putierte des Stadtsowjet«, Leiter 
der Organisationen, Gruben und 
Baustellen treffen sich regelmäßig 
mit den Werktätigen, informieren 
«ie über die wichtigsten Fragen 
des wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbaus. Sie erläutern die 
Beschlüsse der Partei und Regie­
rung, machen die Bevölkerung mit 
dem Gang der Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins 
und dem 50. Jubiläum Sowjetka­
sachstans bekannt.

Das Stadtparteikomitee ist be­
müht, alles Neue, Moderne, Vor­
geschrittene, was im Leben der 
Grundparteiorganisationen ent­

Lenins
Weisungen:

Wie die „Freundschaft" bereits berichtete, erscheint demnächst im 
Verlag „Kasachstan" in deutscher Sprache ein kurzer biographischer 
Abriß über Wladimir Iljitsch Lenin, der vom Institut für Marxismus- 
Leninismus beim ZK der KPdSU herausgegeben wurde,

Mit Genehmigung des Verlags veröffentlichten wir auf der Lenlnsel­
te In Nr. 220 (737) einen Auszug aus dem SchluOkapltel dieses Buches, 
der Lenin in den ersten Tagen nach der Oktoberrevolution, auf dem 
II. Sowjetkongreß, zeigte.

Heute bringen wir einen weiteren Auszug aus diesem Buch.

Nachdem die Macht der Gutsbe­
sitzer und der Kapitalisten gestürzt 
war, stand das Volk vor einer Auf- 
5abe. die noch von keinem Land in 

er Welt gelöst worden war: Es 
galt, einen neuen Staatsapparat 
aufzubauen, die Wirtschaft in 
Gang zu bringen, den Staat leiten 
zu lernen. Die Arbeiter und Bauern 
waren zu Herren über Fabriken 
und Werke, Grund und Boden ge­
worden. Doch nicht alle waren sich 
bewußt, daß das gesellschaftliche, 
staatliche Eigentum gehütet und 
gemehrt werden muß.

Wie sind die Massen Im Geiste 
des Sozialismus umzuerziehen? Wie 
soll man sie lehren, auf neue Art 
und Weise zu arbeiten? Diese Fra­
gen beschäftigten Lenin unabläs­
sig. Am 29. April 1918 hielt er auf 
der Tagung des Allrussischen 
Zentralexejtutivkomitees ein Refe­
rat über die nächsten Aufgaben der 
Sowjetmacht. In dem Referat und 

steht, zu unterstützen, zu verall­
gemeinern und zu verbreiten. Da­
zu werden in den Betrieben Aus­
sprachen organisiert, die die Ar­
beitserfahrungen der besten Par­
teiorganisationen popularisieren. 
Allein in der letzten Zeit sind 
Lektoren und Referenten des 
Stadtparteikomitees mit Vorle­
sungen aufgetreten, die die Tätig­
keit der Parteiorganisationen be­
leuchten: der Grube Nr. 1-2 ,-,Ten- 
tekskaja-Vertikalnaja” bei der In­
betriebsetzung eines der größten 
Kohlenbetriebe des Landes, der 
Grube Nr. 3 „Tentekskaja” 
bei der Einführung der 
progressiven Erfahrungen 
und Errungenschaften der 
Bergbauwissenschaft in die Pro­
duktion, der Grube Nr. 14 „Tschur- 
bal-Nurlnskaja" bei der vorfristi­
gen Meisterung der Entwurfska­
pazität, des Tentekskcr Kraftwa­
gendepots bei der Steigerung der 
Verantwortung der Kommunisten 
für die Erfüllung der Forderun­
gen des Statute der KPdSU.

M. JERMAKOW 
Gebiet Karaganda 

in seiner über das gleiche Thema 
herausgegebenen Broschüre deckte 
Lenin die Ursachen des Sieges der 
Oktoberrevolution auf. stellte er 
die Aufgabe, die Ökonomie Ruß­
lands sozialistisch umzugestaltcn, 
zeigte er die Schwierigkeiten auf 
dem Wege zur neuen Gesellschaft, 
rief er die Arbeiter auf, die Orga­
nisierung der Produktion zu erler­
nen. Die Schaffung einer neuen, 
sozialistischen Ökonomik — das 
ist die Hauptaufgabe, lehrte Lenin. 
„Das ist die schwierigste Aufgabe, 
denn es handelt sich um die Orga­
nisierung der tiefsten, der ökono­
mischen Grundlagen des Lebens 
von Millionen und aber Millionen 
Menschen auf neue Art. Und' das 
ist die dankbarste Aufgabe, denn 
erst nach ihrer Lösung (in den 
Haupt- und Grundzügen) wird 
man sagen können, daß Rußland 
nicht nur eine Sowjetrepublik, son­
dern auch eine sozialistische Re­

Heikle Fragen
nicht umgehen

Kürzlich kam mir der Gedan­
ke, daß in den Spalten unserer 
Zeitungen ( wie in der „Freund­
schaft" so auch im „Neuen Le­
ben"), der antireligiösen Erzie­
hungsarbeit nicht der nötige Platz 
eingeräumt wird. Man umgeht wo­
möglich diese „kribblige" Frage, 
und wenn etwas Antireligiöses er­
scheint, so ist cs zufällig aus dem

1 Leben herausgegriffen.
( Ein durchdachtes System der 
antireligiösen Aufklärung schaf­
fen ist vielleicht weniger Aufga­
be einer Zeitung als vielmehr Auf­
gabe der Lehranstalten. Mangelt 
cs an sachkundigen Propagandi­
sten, so müßten diese ausgebildet 
werden.

I Die Vorbereitung atheistischer 
(Propagandisten für die deutsche 
Bevölkerung im Lande sollte 

Produktion entwickeln

Bildung und Kultur heben

Disziplin verstärken

Sachkundig arbeiten
publik geworden ist", schrieb 
Lenin.

Organisatorische Talente sind 
im Volke, unter den Arbeitern und 
Bauern, viel vorhanden, sagte Le­
nin. Sie wurden vom Kapital zu 
Tausenden zertreten und beiseite 
geworfen. Man muß diese Talente 
finden, sie auf eigene Füße stellen, 
ihnen die Möglichkeit geben, sich 
zu entfalten.

Voller Verachtung sprach Le­
nin von den Speichelleckern der 
Bourgeoisie — den Menschewiki—, 
die nicht an die schöpferischen 
Fähigkeiten der Massen glauben 
und die Sowjetmacht verleumden. 
Wladimir Iljitsch schrieb, sich an 
eine Fabel Krylows erinnernd: „Mö­
gen die Möpse der bürgerlichen Ge­
sellschaft... über jeden überflüssi­
gen Span beim Abholzen des gro­
ßen, alten Waldes kläffen und bel­
len. Eben well sie Möpse sind, bel­
len sie den proletarischen Elefan­
ten an. Mögen sie bellen. Wir wer­
den unseren Weg gehen..."

Lenin führte aus, daß es notwen­
dig ist. die Rechnungsführung und 
Kontrolle über die Produktion und 
die Verteilung der Produkte zu or­
ganisieren. Er gab die genaue und 
klare Losung: „Führe genau und 
gewissenhaft Buch über das Geld, 
wirtschafte sparsam, faulenze nicht, 

schon in der Hochschule beginnen, 
eigentlich noch früher — in 
den Schulen, wo Deutsch als 
Muttersprache unterrichtet wird. 
Über Literatur zu diesem Thema 
sollten sich die Gelehrten und 
Fachleute Gedanken machen.

Nun wären da noch die Lehrer 
und andere Vertreter der Intel­
ligenz, die man zur antireligiösen 
Erziehungsarbeit aktiver hcran- 
zichen müßte. Das tut wirklich 
not.

Und weiter. Es mangelt oft 
noch sehr an deutschen Büchern, 
besonder«, wenn wir dabei in Be­
tracht ziehen, daß die ältere Ge­
neration nur dio gotische Schrift 
gelernt hat.

Vor ein paar Jahren besuchte 
Ich In einem gesellschaftlichen 
Auftrag mehrere Schulen, wo 

stiehl nicht, beobachte strengste 
Disziplin in der Arbeit." Lenin rief 
die Arbeiter auf, die Arbeitsproduk­
tivität zu steigern, die Großindu­
strie. die Produktion von Brenn­
stoffen, Elsen und Maschinen zu ent­
wickeln, die Bildung und Kultur 
der Massen zu heben, die Disziplin 
zu verstärken, sachkundig zu arbei­
ten. Lenin betonte, daß die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität kei­
ne leichte, daß es eine langwieri­
ge und komplizierte Sache ist. Le­
nins Weisungen waren von großer 
Bedeutung für den Aufbau des So­
zialismus, sie sind auch heutzuta­
ge wichtig, da das Sowjetvolk den 
Kommunismus aufbaut.

Besondere Bedeutung maß Lenin 
der Organisierung und Entfaltung 
des sozia Es tischen Massenwettbe­
werbs bei. Im Sozialismus, sacte er. 
besteht zum erstenmal die Möglich­
keit. einen Wettbewerb auf breiter 
Basis und Im Massenmeßstab ein- 
zugehen. Lemn lehrte, daß der So­
zialismus von den Volksmassen 
selbst geschaffen wird, daß er Im 
Volke einen unversiegbaren Quell 
von Talenten aufdeckt, Millionen 
und aber Millionen von Werktäti­
gen zu historischem Schöpfertum 
mobilisiert.

Der Kampf der Kommunistischen 
Partei um die Verwirklichung des

LESERSTANDPUNKTE

ich mich mit der antireligiösen | 
Erziehung vertraut machte. Im 
Lehrerzimmer sagte mir eine 
junge Lehrerin: „Wozu das? Ich 
selbst kenne keine Bibel, keine 
Religion, die Kinder wissen davon 
auch so gut wie gar nichts! Wo­
zu soll ich ihnen zu verstehen ge­
ben, daß es Leute gibt, die an ei­
nen Gott, Teufel und andere Hexe­
rei glauben?" Auch in einer 
Werkbelcgschaft unterhielt ich 
mich mit einem technisch gebil­
deten Menschen, der mit atheisti­
scher Arbeit beauftragt ist. Auch 
dieser sagte, daß er sich in der 
Bibel und Religion überhaupt nicht 
zurechtfinde und deshalb ohnmäch­
tig sei, etwas auf dem Gebiet der 
antireligiösen Aufklärung zu lei­
sten. (Als ob die Bibel das Salz 
der antireligiösen Arbeit wäre!) 
Wenn schon Lehrer und Ingenieu­
re keine antireligiöse Aufklärung 
führen wollen, wer soll es da 
denn schaffen?

A. SCHMIDT 
Temirtau

Leninschen Plans des soziaFsti- 
schen Aufbaus erfolgte unter außer­
ordentlich schwierigen Bedingun­
gen. Im Sommer 1918 war im Lan­
de eine besonders schwierige Er­
nährungslage entstanden. Kulaken 
und Spekulanten versteckten das 
Getreide in der Hoffnung, die Re­
volution durch Hunger abwürgen zu 
können. Lenin gab de Parole aus: 
„Der Kampf um das Brot.... das ist 
der Kampf um den Sozialismus."

Die Partei verkündete den Feld­
zug der Arbeiter ins Dorf. „Genos­
sen Arbeiteri" schrieb Lenin. „Seid 
euch bewußt, daß die Lage der 
Revolution kritisch ist. Denkt dar­
an. daß nur Ihr die Revolution ret­
ten könnt, sonst niemand."

Zehntausende fortschrittlicher 
Arbeiter, in erster Linie Petrogra­
der, bildeten Abteilungen für Le­
bensmittelbeschaffung und gingen 
auf den Ruf Lenins und der Partei 
aufs Land. Im Juni 1918 unter­
schrieb Lenin das Dekret über die 
Schaffung der Komitees der Dorfar­
mut. Diese Komitees wurden zu 
Stützpunkten des Sowjetstaates itn 
Kampf gegen das Kulakcntum, bei 
der Versorgung der Städte und der 
Armee mit Getreide. All das festigte 
die Sowjets euf dem Lande, trug 
dazu bei, die Mittelbauern für die 
Sowjetmacht zu gewinnen.

Im Juli 1918 nahm der V. Sowjet­
kongreß die erste Verfassung der 
Russischen Republik an. in der in 
gesetzgeberischer Form d'c Errun­
genschaften der sozialistischen Re­
volution verankert waren. Len n 
sagte: „In der Welt hat cs noch 
nie eine Verfassung gegeben wie 
die unsrige. In ihr sind die Erfah­
rungen aus der Organisation und 
dem Kampf der proletarischen Mas­
sen gegen die Ausbeuter sowohl im 
eigenen Lande als auch in der gan­
zen Welt niedergelegt.“

Filmkunst 1969
Wie sina aui fcrspenin.cn lur 

das neue Jahr auf dem Gebiet 
der Filmkunst und welche Filme 
dürften nach Ihrer Meinung zu 
Ereignissen 'des Jahres werden/

Mit dieser Frage wandte sich 
die TASS-Korrespondentin L. No­
wikowa an den ersten stellver­
tretenden Vorsitzenden des Koni - 
tees für Filmwesen beim Minister­
rat der UdSSR W. J. Baskakow.

Es ist immer schwer, Progno­
sen zu machen . bemerkte W. J. 
Baskakow. Jedoch kann man mit 
Zuversicht sagen, daß das führen­
de Thema der Filmkunst dieses 
Jahres das Leninsche sein wird. 
Bemerkenswert ist, daß im vorigen 
Jahr gerade die Filme zu diesem 
Thema — „Der 6. Juli" und „Der 
eiserne Strom" — allgemeine An­
erkennung fanden.

Zu Ereignissen des Film-Jahres 
können solche Filme wie „Das 
Glockenspiel des Kremls" („Krern- 
lowskije kuranty") nach dem 
Schauspiel Nikolai Pogodins und 
„Der Rote Platz" von Wassili 
Ordynski werden, in denen dio 
Zuschauer Lenin sehen werden, der 
die Rotarmisten in den Kampf mit 
den Feinden der Sowjetmacht be­
gleitet. Große Hoffnung setzen 
dio Filmschaffenden auch auf den 
Film, an dem gegenwärtig Juli 
Karassik arbeitet. Der Streifen 
versetzt uns in das Jahr 1903, als 
Lenin für die Schaffung einer 
kämpferischen, monolithen Arbci. 
tarpartei kämpfte. Zweifellos wird 
die aus mehreren Folgen bestehen­
de Filmepopöe „Dio Befreiung Eu. 
ropas", in der die bedeutendsten 
Episoden des zweiten Weltkriegs 
wiedcrhergestellt werden, das In­
teresse des Zuschauers hervorru­
fen. Die ersten zwei Filme „Der 
Kursker Bogen" und „Dnepr" 
sind bereits gedreht und sollen 
bald vorgeführt werden.

Auch die sowjetisch-schwedische 
Aufführung „Der Mensch von der 
anderen Seite" verspricht interes­
sant zu werden. Das ist ein Film 
darüber, wie auf Initiative Lenins 
bei den schwedischen Industriel­
len 1920—1921 Lokomotiven für 
die junge Sowjetrepublik bestellt 
wunjen und wie die wirtschaftliche 
und politische Blockade des Landes 
durchbrochen wurde.

Wir haben vorgemerkt, in die. 
?em Jahr insgesamt 120 abend­
füllende Filmstreifen herauszu­
geben. Und wie auch früher wer­
den wir uns bemühen, dio^tenrepa- 
lette der Filmkunst mannigfaltig 
zu gestalten, denn der Zuschauer 
bekundet Interesse zu Filmen der 
allcrverschiedcnsten Themen und 
Stile.

Und wie wird da» immer aktuel­
le Problem „Kino und Zett" ge­
löst/

Viele Filmschaffende greifen 
kühn zu Themen, die die Zeit dik­

tiert. Sie sind bestrebt, die Wahr­
heit unserer Tage darzustellen, 
wobei sie sich deutlich bewußt 
sind, daß die Leinwand eine solche 
Tribüne des Künstlers ist. wo je­
der Auftritt emotionell und ideo­
logisch auf den Menschen einwirkt. 
Und deshalb sind die meisten der 
geplanten Filme dem Gegenwarts­
thema gewidmet.

Besonders möchte ich die Zwei- 
serien-Filmerzählung von Sergej 
Gerassimow „Am See" hervorhe­
ben, die moralisch-ethische Proble­
me anschneidet. Zum erstenmal 
tritt in der Filmkunst der Schau­
spieler Michail Uljanow als Regis­
seur auf, der einen Film über 
Menschen dreht, die Sibirien um­
gestalten. Er wird „Die Bezwinger 
des Jenissej" heißen.

Man kann nicht umhin, die Fil­
me für Kinder erwähnen, die 
wir als ein wichtiges Mittel für die 
Erziehung der heran wachsenden 
Generation betrachten. Das «ind 
Filme über Arkadi Galdar („Die 
silbernen Trompeten") und über 
junge Helden („Sascha Tscheka- 
lin"). Märchen („Anna, die Weise") 
und Abenteuerfilme („Mein Papa 
ist Kapitän").

Die Verfilmung klassischer Wer­
ke soll fortgesetzt . werden. Lew 
Kulidshanow verfilmt .„Schuld und 
Sühne". In Leningrad wird die Ar­
beit am Film „Der lebende Leich­
nam" abgeschlossen. Die Rolle Fjo 
dor Protassows spielt Alexej Ba­
talow. Von den biographischen 
Streifen möchte ich den Film Igor 
Talankins über Tschaikowski mit 
Innokentl Smoktunowski in der 
Hauptrolle und die Fllmnovelle von 
Sergej Jutkewitsch „Das Sujet für 
eine kleine Erzählung" fiK-r Tsche­
chow erwähnen.

Was können Sie über die Plä­
ne der nationalen Filmstudios sa­
gen/

Für die letzten Jahre ist beson­
der« das Aufblühen des schöpferi­
schen Lebens der nationalen Stu­
dio« kennzeichnend, deren Filmwer­
ke immer zahlreicher auf der Lein­
wand des Landes sowie der ganzen 
Welt auftauchen. Auf dem in 
diesem Jahr in Taschkent stattge. 
fundenen Filmfestival der Länder 
Asiens und Afrikas sind die Film­
schaffenden Mittelasiens und Trans­
kaukasiens erfolgreich aufgetre­
ten. Es ist zu betonen, daß mehr 
als die Hälfte der sowjetischen Fil­
me in den nationalen Studios ge­
schaffen wurden. Die Zuschauer 
werden sieh bald solche interes­
santen Filme wie „Die Reiter 
der Revolution" (Usbekistan), „Ge­
fühle“ (Litauen), „Die Sklavin" 
(Turkmenien) und andere ansehen 
können.

Alte Studios des Landes, all« 
Filmschaffenden sind der Ansicht, 
daß wir den 100. Geburtstag Wla­
dimir Iljitsch Lenins mit dem Be­
zwingen neuer ideologisch ästheti­
scher Höhen würdigen müssen!
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Der unerwartete Gast
Nach dem Hcrbstrcgqn kam 

plötzlich der Frost, und in einer 
Nacht war der Boden gefroren. In 
der Luft tanzten Schneeflocken. 
Die Steppe bereitete sich zum Win­
terschlaf vor. und auf dem Feld­
standort des Sowchos „Saretschny" 
war es still geworden. Dort 
wohnten nur noch zwei Me­
chanisatoren. Ihnen stand eine gro­
ße Arbeit bevor: das Aufhalten des 
Schnees auf den Feldern. Viktor 
Penner und Edmund Loch standen 
noch vor Tagesanbruch auf. kurbel­
ten die vom Nachtfrost kaltgcwor- 
denen Traktoren an. Den ganzen 
Tag durchfurchten sic das Feld.

Wenn die Traktoristen <n der 
Dämmerung zum Feldstandort zu­
rückkamen. heizten sie in ihrem 
Stübchen den Ofen, bereiteten sich 
das Abendessen zu und schalteten 
den Funkcmpfângcr „Rodina” ein. 
Hier, in diesem vereinsamten Ort, 
klangen dann Musik und Lieder, 
tönte die Stimme des Moskauer 
Ansagers, der über die Ereignisse 
in der Welt sprach. Und doch zo­
gen sich die Abendstunden endlos 
hin. besonders, als draußen der 
Sturmwind wie ent Wolf losheulte 
und das Fensterchcn mit Schnee 
beschüttete. Manchmal schien es 
den Burschen, als hätte man sic 
ganz vergessen.

„Hör mal. Viktor", sagte eines 
Tages Edmund Loch. „Wollen aufs 
Zcntralgchöft fahren. Wir hausen 
hier wie die Wölfe."

Er sah kläglich aus. dieser hoch­
gewachsene Bursche mit dem ver­
witterten und mit Bartstoppeln be­
deckten Gesicht. Sein Blick war 
trübe und mißmutig.

Der hagere Viktor, den man in 
der Brigade als nie verzagenden

„Solch einen groCen Teddybären hat uns der Neujahrsmann gebracht.'' 
Fctostudic: W. Adler

Menschen kannte, schüttelte ener­
gisch den Kopf:

..Nein, lieber Freund. Das geht 
nicht! Die Arbeit muß doch erst be­
endet sein."

Edmund schwieg. Sein Kamerad 
hatte recht.

Manchmal kam der Brigadier. Er 
brachte Lebensmittel, fragte, wie 
es mit der Arbeit stehe. Eines Mor­
gens gingen Penner und Loch wie­
der zu ihren Traktoren. Rings um 
das Häuschen hatte nachts ein 
Fuchs seine hübschen Spuren ge­
zogen. Die verschneite Steppe jag 
wie tot da. Nirgends regte sich et­
was, alles war still. Edmunds 
Blicke schweiften in Richtung der 
Sowchossiedlung. Plötzlich sagte 
er:

„Jemand kommt auf Schneeschuhen 
zu uns." Sein Gesicht erhellte steh. 
Eine Weile blickte er angestrengt 
In die Ferne. Der Schnee blendete 
die Augen, doch ganz am Hori­
zont sah er deutlich eine Gestalt, 
die über die weiße Fläche glitt.

„Mir scheint, es ist ein Mäd­
chen". sagte Edmund und rückte 
mit seinem ölverschmierten Hand­
schuh die Mütze zurecht.

„Werden ja sehen, wenn sic 
näher kommt", erwiderte Viktor 
ruhig. „Wollen die Traktoren an­
kurbeln."

Hell flammte die mit Soljaröl 
durchtränkte Wcrgfakel auf. und 
der Motor ratterte wie ein Maschi­
nengewehr los. Inzwischen näher­
te sich die Skiläuferin. Sie war 
nicht groß von Wuchs, in warme 
Jacke und Skihose gekleidet. Auf 
dem Kopf trug sie ein blaues ge­
stricktes Mützchen. Ihre Wangen 
waren vom Laufen und Frost ge­

rötet und die Wimper weißbereift. 
Sie erkannten die Bibliothekarin 
Sonia Plnajewa. Das Mädchen 
grüßte, dann nahm es einen kleinen 
Rucksack vom Rücken.

„Hier, Ihr Überwinterer, sind 
Bücher. Ich hab die interessante­
sten ausgesucht."

„Und wir dachten schon, daß 
man uns ganz, vergessen hat", sag­
te Edmund mit strahlendem Ge­
sicht.

Sonja legte die Schneeschuhe ab. 
Edmund beeilte sich, Ihr dabei be­
hilflich zu sein, während Viktor 
den Rucksack mit den Büchern er­
griff. Im Häuschen trat das Mäd­
chen an den Ofen und wärmte sich 
die Hände. Sie musterte Edmund 
mit aufmerksamem Blick:

„Sie sehen wirklich wie ein Po­
larforscher aus", rief sie lachend. 
„Sic haben ja einen mächtigen 
Bart."

Loch geriet in Verlegenheit und 
Viktor sagte. . mit den Augen 
zwinkernd, zu Sonja:

„So ist's wärmer. Aber ohne 
Bart ist er eigentlich ein ganz 
junger und hübscher Kerl."

Sie blätterten in den Büchern. 
Dann kochten sic Tee und plauder­
ten etwas mit dem GasL

„Wärmen Sie sich nur schön 
auf", sagte Viktor zu dem Mäd­
chen. „Wir müssen gehen, sonst 
werden uns die Traktoren wieder 
kalt." In der Tür blieb Edriiund 
stehen. Er schaute Sonja prüfend 
an. doch als sich ihre Blicke kreuz­
ten. schlug er die Augen nieder 
und murmelte:

„Na. so... jetzt gehen wir also... 
Entschuldigung... _ Danke, daß Sie 
gekommen sind...”

ÜBER den Aufsatz, den Har­
ry zu schreiben hatte, war 

es nun Abend geworden. Schon 
den ganzen Nachmittag hatte er 
versucht, das Problem zu lösen, 
doch es war ihm nicht gelungen. 
Nun war inzwischen die gemütli­
che Feierabendstunde beim Genos­
senschaftsbauern Streußler einge­
kehrt. Harrys Vater las und sei­
ne Mutter stopfte. Leise spielte das 
Radio. Harry hatte den Kopf in 
beide Hände gestützt und saß 
über seinem Aufsatzheft. Wohl ei­
ne halbe Stunde ging das so gut, 
bis Harry meinte, daß ihn das Ra­
dio störe und er seinen Vater bat, 
es doch abzustcllen. Jetzt erst 
wurde Vater Streußler auf seinen 
Sohn aufmerksam. „Warum 
kommst Du denn nicht weiter?” 
fragte er. .Allein geht es doch 
nicht', dachte Harry und platzte 
nun seinerseits mit einer Frage 
heraus: „Was ist eigentlich ein 
Betrug, Papa?"

„Betrug ist... Betrug ist..., wenn 
einer einen anderen beseh...", er 
quittierte den vorwurfsvollen 
Blick seiner Frau 'mit einem iro­
nischen Lächeln, zog das „séh" 
besonders in die Länge und fuhr 
dann fort: „Betrug ist, wenn man 
jemand beschummelt, mein Jun- 
ec-"

„Ja, aber was ist denn nun 
Selbstbetrug?" hatte dieser eine 
weitere Frage. „Na, Selbstbetrug 
ist eben, wenn sich einer selbst 
beschummelt", erklärte der Vater 
und fragte: „Was hast Du eigent­
lich für einen komischen Auf­
satz zu schreiben?"

„Vom Sich-selbst-betrügen", las 
Harry vor und erläuterte, daß sie 
in der Schule von Leuten gespro­
chen hätten, die sich selbst be­
trügen. „Leute, die sich selbst be­
trügen?" fragte sein Vater. 
„Aber so etwas gibt es doch gar 
nicht", lachte er.

Spät abends, als Edmund und 
Viktor die Stube betraten, blieben 
sie erstaunt an der Schwelle ste­
hen: Die Zlgarcttenstummcl wa­
ren von der Diele verschwunden und 
diese blitzblank gewaschen. Die 
schön aufgemachten Betten sahen 
direkt einladend aus. Auf dem 
Tisch sah man einen Stapel Bü­
cher und darauf einen Zettel: 
„Wünsche erfolgreich zu arbeiten. 
Komme bald wieder."

Edmund legte die Kittelhose ab. 
dann wusch er sich umständlich. 
Nachher kramte er lange in seinem 
Koffer.

„Was suchst du dort nur?" frag­
te Viktor.

„Meinen Rasierapparat... wo der 
nur stecken mag?“

„Du hattest wohl einen mit?" Pen­
ner lachte belustigt. „Macht nichts, 
hier hast meinen."

An jenem Abend gingen sic lan­
ge nicht zu Bett. Draußen trieb 
der Wind den Schnee und am 
frostkalten Himmel blinkten die 
fernen Sterne. Viktor las ein Buch, 
während Edmubd über einem wei­
ßen Ißlatt Papier saß. Er rührte 
sich nicht und starrte lange auf 
die nachtschwarzen Fensterschei­
ben.

Am anderen Morgen erwachte 
Viktor als erster. Die Stube war 
ziemlich ausgekühlt. Nur ungern 
kroch man unter der warmen 
Decke hervor. Viktor kleidete sich 
rasch an, dabei bemerkte er plötz­
lich über Edmunds Bett eine Zeich­
nung. Er trat näher, betrachtete sie 
genauer. Von dem Blatt Papier 
lächelte ein Mädchengesicht. Die 

Zeichnung war nicht besonders kunst­
voll. doch man merkte, daß der 
Maler sich bemüht hatte. Das Mäd­
chen ähnelte dem gestrigen Gast...

Alexej BILL
Gebiet Zellnograd

Doch Harry wußte es besser. 
Er berichtete, daß heute in der 
Schule Günter Schreiber die 
Schularbeiten nicht selbst ge­
macht, sondern abgeschrieben hat­
te. Das hätte der Lehrer herausbe­
kommen und dann hatte er ge­
meint, das sei Selbstbetrug, und so 
hatte er von Selbstbetrügern ge­
sprochen. Nun sollten sie einen 
Aufsatz über dieses Thema schrei­
ben und dabei aber nicht nur Bei­
spiele aus der Schule br ngen, 
sondern auch andere.

HARRYS 
SCHUL­
AUFSATZ

„Andere gibt es nicht“, sagte 
der Vater, doch sein Sohn erwi­
derte, die gäbe cs doch. Er über­
legte eine Weile und ließ sich das 
in der Schule Gehörte noch einmal 
durch den Kopf gehen. Dann sag­
te er: „Wenn du in der LPG 
schlecht arbeitest, wenn ihr die 
Kartoffeln nicht ordentlich auf­
lest oder du als Traktorist nicht 
tief genug pflügst, so betrügst du 
damit andere, aber auch dich 
selbst. Und solche Fälle gibt es 
noch mehr und wir sollen..." Ein

Eine glückliche Familie
Sie sind eine einfache, große, 

aber einträchtige Familie, die 
Trautweins aus Ekibastus. Sieben 
Kinder haben sie. Die Mutter. Her­
mine, arbeitet als Aufräumcrin, 
der Vater, Andreas, ist Traktorist, 
und ihr Familienbudget ist nicht 
so groß, daß sie so ganz sorgenfrei 
leben könnten. Aber was für eine 
gute Familie ist das! Da hat ein 
jeder seine Pflichten, einer hilft 
dem anderen.

Der Mittelpunkt dieses Fami­
lienkollektivs ist die Großmutter 
Amalie Trautwein. Da die Mutter 
immer beschäftigt ist, führt die 
den Haushalt und erzieht die Kin­
der gemeinsam mit den Eltern. 
Wie viele schlaflose Nächte hat 
sie anstelle der Mutter an den

Eine echte Meisterin ihrer Sach' 
Ist Hilda Müller in der Käsefabrik 
von Georgijewka. Rayon Kurdaiski, 
Gebiet Dshambul. Wenn sie vor ei­
nem Jahr nur zwei Käsesorten zu 
kochen verstand, so sind es jetzt 
schon fünf.

Die Käsefabrik hat ihren Jahres- 
plan vorfristig erfüllt und darin 
steckt auch Hilda Müllers Arbeit.

UNSER BILD: Hilda Müller
Foto: A. Wotschel 

heftiges Donnerwetter seines Va­
ters ließ Harry zusammenfahren 
und still sein. Seine Mutter schal­
tete sich ein und schon war der 
schönste Familienkrach bei den 
sonst so friedlichen Streußlcrs im 
Gange. Die Mutter nahm ihren 
Jungen in Schutz und sagte: „Er 
hat ganz recht. Hast du • nicht 
selbst gesagt, als euer neuer 
Traktor kaputt ging, das wäre 
Schundproduktion. Und als dir 
der Kollege in der Vertragswerk­
statt vorrechnete, was die Nach­
arbeit dem Werk gekostet habe, 
hast du auch gemeint, da hätten 
sich die Arbeiter in dem Betrieb 
selbst betrogen. Der Junge ha: 
schon recht!"

Resignierend versank Vater 
Streußler hinter seiner Zeitung 
im Sessel. Harry beruhigte sich 
wieder und nach einer Weile be­
gann er zu schreiben. Jetzt hatte 
er aus der Unterhaltung schon 
das erste Beispiel bekommen. Er 
last das Niedergeschriebene vor, 
und als er damit fertig war, riet 
sein Vater: „Schreib noch dazu: 
So, wie wir heute arbeiten, wer­
den wir morgen leben. Wenn wir 
aber heute schlecht arbeiten, kön­
nen wir nicht verlangen, daß wir 
morgen gut leben können. Wer 
schlecht arbeitet, betrügt sich also 
selbst."

Vater Streußler war zumute, 
als ob er selbst ein Donnerwetter 
nbbekommen hatte, und er nahm 
sich vor, nicht nur dieses bei 
seinem Jungen wieder gut zu 
machen, sondern von nun an auch 
die eigenen Schlußfolgerungen 
immer zu beherzigen.

Fritz DENKS
Gernrode, DDR

Betten der Kinder verbracht! Be­
sonders bei den Zwillingen Lida 
und Natascha. Sie waren »ehr 
schwächlich und nur die sorgsa­
men Hände der guten Großmutter 
haben sie am Leben erhalten.

Jetzt sind es prächtige Mädels. 
Schülerinnen der 4. Klasse. Sie 
rind aktive Pioniere, fleißige 
Schülerinnen und gehen auch ih­
rer lieben Oma gern zur Hand, 
weil sic doch schon fast 80 Jahre 
alt ist.

In der Familie herrscht immer 
fröhliche Stimmung. Besonders 
lustig geht es bei ihnen her. wenn 
alle zu Hause sind. Die älteste 
Tochter. Katharina, die als 
Deutschlehrerin in der Sehule 
Nr. 6 arbeitet, hat einen ganzen

Fester Charakter
Minna Fendel hat sich im Sow­

chos „Kasswet" schon eingelebt, 
obwohl noch kein Jahr vergangen 
ist, seit sie das Zelinograder Zoo­
veterinär-Technikum absolvierte 
und hierher zur Arbeit geschickt 
wurde. Die neue Arbeit schien ihr 
anfangs gar nicht leicht. Im Sow­
chos fehlte es an den nötigen 
Vetcrinärkräften, 'und da mußte 
sie allein mehr als 2 000 Stück 
Großhornvieh und auch die Kühe 
der Sowchosarbeiter betreuen.

Man lätte es der blondhaarigen 
jung.-n Frau mit den schwarzen 
fröhlichen Augen nicht zugetraut, 
daß sie solch ein willensstarker 
Mensch ist. Sie sagt selbst, daß 
sie manchmal fast den Mut ver­

Chor in der Familie organisiert. 
Alle, sogar Mutter und Großmut­
ter, singen mit. Und die deutschen 
Volkslieder klingen bei ihnen vor­
trefflich.

Vater und Mutter bringen der 
Großmutter große Achtung und 
Liebe entgegen. Das ist ein gutes 
Vorbild für die Kinder. Sie ehren 
ihre Eltern und die Großmutter 
ebenso.

Wenn man die Familie Traut­
wein kennenlernt, so muß man sa­
gen. daß die Eltern ihre Bürger­
pflicht in Ehren erfüllen und ein 
gutes Beispiel für viele sein kön­
nen.

Marie TRIPPEL
Ekibastus 

lor, wenn sie sah. wie wenig sie 
am Tage verrichtet hatte und wie 
viel noch bevorstand.

Aber die Liebe zu ihrer Arbeit 
half ihr, alles zu überwinden. Sie 
hat auch die Menschen ihrer Sied 
lung kennengelernt und unter ih­
nen viele gute Freunde gefunden.

Jetzt würde Minna Fendel ih­
ren Sowchos wohl für nichts in 
der Welt verlassen wollen.

Sie ist erst 23 Jahre alt und 
schmiedet große Pläne für die Zu­
kunft. Sie bereitet sich ernsthaft 
zum Eintritt in die Hochschule 
vor, um eine gute Veterinärärztin 
zu werden.

M. R1SAJEW
Gebiet Zelinograd

Limonade 
anstatt
Wein?

Es ist kein Wunder, daß so viele 
Leser ihre Stimmen zu O. Sattlers 
Geschichte in Nr. 217 „Der unter­
brochene Geburtstagsschmaus" und 
zu Emma Chpvallers Meinung er­
hoben haben. Es geht um die Er­
ziehung der Kinder. Otto Sattler 
hat uns ein schlechtes Beispiel 
vor Augen geführt. Und die mei­
sten unserer Leser haben sofort 
die Ursache festgestellt, warum 
das Kind so unartig ist.

Die Farm für Pelztierzucht ,,Te- 
terewskaja", Gebiet Shitomir, lie­
fert hochwertige Felle des Blau­
fuchses, Silberfuchses und ver­
schiedenfarbige Ncrzfclle.

fn der Farm wird unter der Lei­
tung der Zootechnikerin Swetlana 
Rsjanlna Selektlonsarbelt geführt

UNSER BILD: Die Zootechnike- 
rin Swetlana Rsjanlna.

Foto: TASS

Vor allem ist daran die Uneinig­
keit zwischen den Eltern schuld. 
A. Trippei aus dem Gebiet Dsham. 
bul schreibt z. B.: „Sascha war 
nicht nur bei dem Geburtetags­
echmaus unartig, das kann man 
an seinem Benehmen feststellen. 
Als der Vater Sascha vom Tisch 
entfernen wollte, stand die Mutter 
daneben und schrie: .Laß das 
Kind sitzen, es will essen!' Der 
Kleine hat dio Uneinigkeit zwi­
schen den Eltern schon lange wahr­
genommen und fühlt sich als Herr 
der Lage. Seine Mutter ist ihm ei­
ne Dienerin, der Vater — eine 
Null."

Genosse G. Schmidt. Gebiet 
Dshambul, weist darauf hin, daß 
die Erziehung des Kindes von den 
ersten Tagen seines Lebens an be­
ginnt. Er meint, daß kleine Kinder 
am Tisch, wo Erwachsene sich zu 
einem Festmahl versammelt haben, 

nichts zu suchen haben. Und de^i 
Kind Limonade anstatt Wein ein­
zuschenken sei auch falsch. Warum 
soll es dem „Prozeß“ des Trin­
kens beiwohnen?

Die Leser K. Reckling und B. 
Drlediger, Gebiet Zelinograd. A. 
Korn aus Karaganda und W. Mer­
kel sind einstimmig gegen Em­
ma Chevaliers Meinung, daß der 
Vater daran schuld war, daß der 
Geburtstagsechmaus solch ein jä­
hes Ende nahm. Er hätte sich des 
Kindes annehmen sollen. Alle mei­
nen, daß die Mutter den Jungen 
verdorben hat und daß sie ihn 
nicht an den Tisch hätte setzen 
sollen.

Aus den vielen Briefen ist zu 
sehen, daß die gute Erziehung der 
Kinder unsern Lesern sehr nah am 
Herzen liegt und daß es ihnen 
nicht nur um die Erziehung ihrer 
eigenen Kinder geht.

Das schmeckt gut
Auf die Bitte einiger Leser teilt Amalie König. Gebiet Tschelja­

binsk, Ihre Rezepte für Gebtick mit Probieren wir es mal so. wie 
sie die Sachen bäckt, den Zutaten nach zu urteilen, müssen sie gut 
schmecken.

STRÄ USELKUCHEN

Zutaten für den Kuchenteig: 
frische Milch — 1 Liter, Zucker 
— 2 Teeglas, Butter oder Marga­
rine—1'/; Teeglas, Eier—3 Stück. 
Frische Backhefe — 30—60 Gramm 
oder echte Trockenhefe — 10—15 
Gramm, frisch durchgesiebtes 
Mehl — nach Bedarf (1.5 — 2-kg), 
feines Kochsalz.

Der Teig: Die Hofe mit einem 
Glas lauwarmer Milch (25 — 30"), 
ein wenig Zucker und etwas Mehl 
dünn anrühren und stehen las­
sen, bis die Hefe aufgeht. (Von 
heißer Flüssigkeit stirbt die Hefe 
nb!)~ Mit der gut aufgegangenen 
Hofe werden Milch, Eier, Zucker, 
Sulz und Butter (alles nicht kalt!) 
gut gemischt. Dann Mehl sutun, 
bis es ein zarter Teig wird (nicht 
zu fest — ähnlich wie Brotteig), 
welcher nicht mehr an den Hän­
den klebt und sich leicht vom 
Gefäß löst.

Der Teig wird mit einem Tuch 
(kein fester Deckel) zugedeckt 
und warn» gestellt.' Wenn der Teig 
aufgegangen ist, wird er kräftig 
niedergeknotet, und so nicht we­
niger als 3mal aufgehen lasaen 
und niederkneton, um die sich 
heim Gären bildenden Gase zu ver­
drängen, an deren Stolle etwas 
dem Teig nötige Luft cindrlngt. 

Man sagt: „Je öfter geknetet, 
desto bessere Kuchen." (Überge­
gangener Teig, d. h. welcher sich 
nnch dem Aufsteigen niedorsetzte, 
ist für Kuchen untauglich und 
gibt sauren Geschmack). Der fer­
tige Teig wird zu 1—2cm dicken 
Kuehen ausgerollt und auf an- 
gefettote Backbleche auf 20 — 30 
Minuten vor dem Backen gelegt. 
Sobald der Kuchen auf dem Back­
blech liegt, wird er mit welcher 
Butter bestrichen und mit einer 
Eßgabel gestochen.

DAS ST HÄUSEL

Gleiche Teile Zucker und Mehl 
werden mit geschmolzener fri­
scher Butter zu einem ziemlich 
festen (doch bröckligen) Teig ge­
rührt, bis er eine einheitliche Mas­
se darstellt, welche man mit der 
Hand auf den Kuchen streuen 
kann. Das Sträuael darf aber 
nicht zu trocken sein. Bevor der 
Kuchen in die Röhre kommt, wird 
das Sträusol ungefähr 1 —1,5 cm 
dick auf den Kuchen gestreut.

Die Temperatur sollte 220 — 
230°C sein, und die Backzeit — 
20—25 Minuten. Der Kuchenrand, 
das Strliusel und die Unterseite 
müssen gelb sein, dann ist der 
Kuchen gar.

ZWIEBACK

Aus 250 Gramm Mehl, 60 
Gramm Hefe und lauwarmer 
Milch wird ein Hefeteig zuberei­
tet. Wenn dieser aufgegangen ist, 
rührt man ihn mit 2 — 3 Eidot­
tern. 120 Gramm Zucker, 100 — 
120 Gramm Butter, 750 Gramm 
Mehl und mit lauwarmer Milch zu 
einen» Teig an. Diesen läßt man 
gut geknetet, mit einem Tuch zu­
gedeckt, V» Stunde lang an einem 
warmen Ort stehen. Dann formt 
man aus dem Teig 2—3 längliche 
Laibe und benetzt ihre Oberfläche 
mit etwas Wasser. Wenn sie gut 
in die Höhe gegangen sind, bäckt 
man sie In der warmen Röhre hell­
braun. Am nächsten Tag werden 
die Brote mit einem scharfen Mes­
ser in Schnitten zerteilt, die flach 
auf das Blech gelegt und im lau­
warmen Backofen eine gute hal­
be Stunde lang gebacken werden. 
Will man den Zwieback längere 
Zeit aufbewahren, so darf er gar 
nicht oder nur schwach gesalzen 
werden, denn der gesalzene Teig 
verdirbt bald.

Zwieback heißt eigentlich ge­
trocknetes Brot, weil es sozuaagen 
zweimal gebacken wird. Viele von 
unseren Leuten verstehen unter 
Zwipback aber etwas anderes. Aus 
ungefähr 50 Gramm fertigem Teig 
formt man ein Lalbchen und setit 
es auf das angefettete Backblech, 
dann formt man ein noch etwas 
kleineres und setzt es obendrauf— 
deshalb heißt das Ding auch Zwie­
back.

Der Teig dieses Zwiebacks ist 
nicht aüß, sondern wie gewöhn­
liches Brot gesalzen. Eine nicht 
große Monge gibt es aus einem 

Liter Milch und 300 Gramm But­
ter oder Margarine. Man löst ei­
nen Dessertlöffel Hefe in etwas 
lauwarmem Wasser auf, tut etwas 
Mehl und einen Teelöffel Zucker 
hinzu und läßt sie gut aufgehen. 
Einen halben Liter Milch kocht 
man auf und brüht damit Mehl an 
(500—700 Gramm), verrührt die 
Masse mit einem Löffel gut und 
läßt sie stehen, bis sie abkühlt. 
Derweil ist die Hefe aufgegangen. 
Ist die angebrühte Masse nur noch 
lauwarm, so tut man die Hefe 
hinzu, verrührt alles gut und läßt 
es wieder zum Gären stehen. Man 
läßt den Teig gut aufgehen, rührt 
ihn mehrmals hinunter. Dann tut 
man die Butter oder Margarine, 
den andern halben Liter Milch hin­
zu, eine Handvoll Salz (nicht ver­
salzen!) und knetet den Teig, aber 
ja nicht au fest! Er muß zart 
sein, dann gibt es auch gute 
Zwiebäeke.

Wenn der Teig wieder gut auf­
gegangen ist. formt man die Zwie­
bäcke. läßt sie nochmals auf dem 
Backblech aufgehen und bäckt sie 
dann.

Diese Zwiebäcke schmecken 
vortrefflich mit Kaffee und sind 
von Hochzeit»- und anderen 
Festmählern nicht wegzudenken.

Viele machen auch den Teig 
für den Sträuselkvchen aus die­
sem Zwlcbacktelg, d. h. nicht süß.

Manche werden sagen: „War­
um sollen wir jetzt noeh gesal­
zene Zwieback backen, wo doch 
alle genug Zucker haben?" Aber 
es Ist nicht wegen Mangel an 
Zucker oder Geld—dieser Zwie­
back ist etwas ganz Besonderes für 
den, der etwas von Kuchen ver­
steht. Probiert es nur einmal!

L. H.
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Für Nationalisierung 
der Kolilenindustrie

TOKIO. (TASS). Der Generale*- 
kretär des Generalrats der japa­
nischen Gewerkschaften Iwai und 
der Vorsitzende des japanischen 
Gewerkschaftsverbandes Kohlenm- 
dustrle Yamamoto suchten den 
Minister für Außenhandel und In­
dustrie Ohira auf. um ihm ein 
Schreiben mit der Forderung nach 
Nationalisierung der nationalen 
Kohlcnindustrie zu übergeben. D'e 
beiden Gewerkschaftsfunktionäre, 

die dieses Schreiben im Namen von

über 4 000 000 Werktätigen über­
reichten. verlangten ferner, die 
vom Rat für Kohlenindustrie vor­
gelegten Vorschläge abzulehnen, 
wonach die Kohlengewinnung Im 
Lande abgebaut, mehrere Gruben 
geschlossen und 30 000 Bergarbei­
ter e ntlassen werden sollen. Der 
Rat hatte diese Vorschläge unter­
breitet, um angeblich die tiefe Kri. 
se in der Kohlenindustrie zu über­
winden.

Für NATO-Austritt und DDR-Anerkennung
LONDON. (TASS). Britiscnc 

Studenten haben die Regierung 
aufgefordert, aus der NATO aus­
zutreten und Schritte zur Liquidie­
rung aller Militärblocks zu unter­
nehmen. Dies geht aus einer Reso­
lution hervor, die auf einer in 
London abgehaltenen Jahreskon­
ferenz der etwa 10000 Mitglieder 
zählenden Studentenvereinigung 
zur Unterstützung der UNO verab­
schiedet wurde. In der Entschlie­
ßung wurde ferner die Notwendig­
keit- hervorgehoben, eine europä­

ische Sicherheitskonferenz • einzube­
rufen.

Die Konferenz schlug vor, die 
Kontakte zwischen den Ländern 
des Westens und des sozialisti­
schen Lagers zu erweitern und zu 
festigen. Besondere Aufmerksam­
keit wurde einem Vorschlag über 
den Ausbau der Verbindungen 
zwischen den Studentenorganisa­
tionen gewidmet. Die Konferenz- 
dclegierten forderten ferner die, so- 
lortigc Anerkennung der Deutschen 
Demokratischen Republik.

Sie bekräftigten ihre rückhalt­
lose Unterstützung für die Befrei­
ungsbewegungen der Völker in 
Afrika. Asien und Lateinamerika, 
welche gegen dig politische Unter­
drückung und wirtschaftliche Aus­
beutung kämpfen. Die Delegierten 
verabschiedeten eine Entschließung 
mit einem Aufruf an die Teilneh­
mer der am 7. Januar in' London 
begonnenen Konferenz der Premier­
minister der Commonwealth-Län­
der.

Mauthausen... Der Name dieses kleinen österreichischen Städtchens 
erinnert uns alle an die schrecklichste Tragödie, welche die Menschheit 
erlebt hatte — an den Faschismus.

Der Spanier Manuel Gareia ist einer der wenigen, denen es gelang, 
am Leben zu bleiben. Er wurde Leiter des hier von Ihm selbst organisier­
ten Museums.

UNSER BILD: Manuel Gareia am Eingang zum Museum, das sich 
auf dem Territorium des früheren KZ-Lagers befindet.

Foto: A. Ossipow
(TASS)

Friedrich Wormsbecher
Im Alter von 67 Jahren verschied 

plötzlich der aktive Kämpfer ftlr 
die Sowjetmacht, ein Komsomolze 
der 20er Jahre, der ideentreue 
Kommunist Friedrich Wormsbecher.

Das Leben des Verstorbenen war 
ein stetes Streben, seinen Mitmen­
schen nützlich zu sein. Schon In 
seinen frühen Jiigendjahren ist 
Friedrich Wormsbecher aktiver 
Komsomolze und TschON-Soldat. 
Als Büromitglied des Gebietskom­
somolkomitees leistete er große Ar­
beit bei der kommunistischen Er­
ziehung der Jugendlichen In den 
deutschen Dörfern, bei ihrer Mobi­
lisierung zum Aufbau der neuen 
Welt.

1926 trat Friedrich Wormsbecher 
der Kommunistischen Partei bei

und widmete sein Wissen und Kön­
nen dem Kampf für den sozialisti­
schen Aufbau.

Friedrich Wormsbecher war im­
mer aktiver Mitarbeiter der sowjet­
deutschen Zeitungen. Erst vor 
einigen Tagen hat die „Freund­
schaft" seinen letzten Brief ver­
öffentlicht

Wir werden das lichte Andenken 
an Friedrich Wormsbecher als an 
einen standhaften Kommunisten, 
guten Genossen für immer in un­
seren Herzen bewahren.

Den Hinterbliebenen und Ver­
wandten sprechen wir unser tief­
empfundenes Beileid aus.

Heinrich WORMSBECHER. Alexander MÜLLER. Reinhard 
KÖLN. Luise EHRLICH, Alexander HASSELBACH, David 
WAGNER, Karl WELZ, Robert PRETZER

Streikkampf 
in Italien

ROM. (TASS). Ganz Italien 
wird von einer neuen Streikwelle 
überrollt. Generalstreiks wurden 
am Mittwoch aus Venedig, Ferra­
ra. Padua. Triest. Ravenna und 
Udina gemeldet Unter den Strei­
kenden befinden sich Arbeiter der 

Chemie-, Bau-, Textil-, Maschinen- 
und Schuhindustrie, der polygra­
phischen Industrie und mehrerer 
anderer Industrien. In den näch­
sten Tagen werden die Werktäti­
gen in Neapel. Pisa. Peruggia, 
Florenz und anderen großen Städ­
ten und Provinzen in den Streik­
kampf eintreten. Der 20. Januar 
wird als Tag des Kampfes der Ta. 
gelöhner und Landarbeiter durch­
geführt.

Arbeitslosigkeit in den USA
NEW YORK. (TASS). Laut offi­

ziellen Statistiken betrug die Ar­
beitslosenzahl in den USA im ab- 
gelaufcnen Jahr durchschnittlich 
3,6 Prozent der Gesamtzahl der 
werktätigen Bevölkerung. Rund 
3 Millionen Amerikaner hatten 
keine Beschäftigung.

Der Stellvertreter des Handels­
ministers Chartener erklärte in 
Los Angeles voraussagend, daß im 
Jahre 1969 d:e Arbeitslosenzahl 
auf 4 Prozent ansteigen wird. Die 
jüngste Umfrage, die von der Zei­
tung „Wall Street Journal" durch­
geführt wurde, zeigte jedoch, daß 

sich die Arbeitslosigkeit nach 
Meinung der meisten amerikani­
schen Wirtschaftsfachleute auf 
4,5 Prozent erhöhen dürfte.

In gewissen Geschäfts- und Fi­
nanzkreisen New Yorks spricht 
man, daß ein Wachstum der 
Arbeitslosigkeit .von „Nützen“ sei.

UdSSR-Schachmeisterschaft
ALMA-ATA. (TASS). In der 6. 

Runde der UdSSR-Schachmeister­
schaft in Alma-Ata, der Hauptstadt 
Sowjetkasachstans, wurden 7 von 
den 8 Partien mit dem Sieg ge­
krönt. Der Exweltmeister Tal sieg­
te gegen Tscherepkow, Zeschkow- 
ski gegen Liberson. Wassjukow 
gegen Gurgenidse, Sacharow ge­

gen Awerbach. Lutikow gegen Os- 
nos.Podgajez gegen Nikitin. Die 
Partie Alexander Saizew — Bagi­
row remisierte. Unbeendet blieben 
die Partien Cholmow — Lein und 
Polugajewski — Klowan.

Großmeister Sacharow ist mit 
4,5 Punkten tabellenführend.

lÜGHERMARKT

Kleines politisches Wörterbuch 1.08
Olaf Groehler. Krieg im.Westen. Die Haltung der 
herrschenden Kreise der USA und Großbritanniens 
zur politischen und militärischen Vorbereitung der 
zweiten Front (1942 — 1944) 1.48
So wurde Deutschland gespalten. Dokumentation 0.68
Renate Krüger. Licht auf dunklem Grund. Ein
Rembrandt-Roman 1.24
M. v. Ebner-Eschenbach. Meine Kinderjahre. Aus 
meinen Lehrjahren. Bei meinen Landsleuten 0.65
Aus fünf Jahrhunderten. Gedichte. ZusammengesteJIt 
von Erich Arendt 1.35
Hans Petzsch. Säugetiere interessant und farbig 1.35
E. Hering. Kostbarkeiten aus dem deutschen Märchenschalz 0.60 
Ludwig Tieck. Märchen und Erzählungen 1.50
Sarah Kirsch. Landaufenthalt. Gedichte 0.57
A. Freiher Knigge. Der Traum des Herrn Brick 1.26
Deutsche Baukunst des späteren Mittelalters 0.28
A. Zweig. Westlandsaga 0.45
St. Hernilin. Reise eines Malers in Paris 0.30

Th. Storm. Aquis sumbersus 0.30
A. Belin. Oroonoko oder die Geschichte des königlichen
Sklaven 0.30
J. F. Reichhard. Das Leben des berühmten Tonkünstlers
Wilhelm Gulden 0. |5
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Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung „Woßchod 

Zelinograd, uliza Mira, 30 bestellt werden.

Wir empfehlen:

„Das Wilhelminische Berlin“
von Annemarie LANGE

Um die Jahrhundertwende war 
Berlin, die Hauptstadt Preußens 
und des Deutschen Kaiserreichs, 
die Stadt des entwickelten Maschi­
nenbaus und der Elektroindustrie, 
zum Zentrum des deutschen Groß­
kapitals geworden. Deutschland 
natte sich rapid bis zur Großmacht 
aufgeschwungen, die den Über­
gang zur „Weltpolitik" bedeutete, 
d. h.: Eroberung neuer Märkte und 
Kolonialgebiete.

Doch je stürmischer sich die 
Produktivkräfte entwickelten, desto 
schroffer traten gerade in Berlin 
die Klassengegensätze in Erschei­
nung Und wenn die herrschenden 
Klassen Berlins, von wo die impe- 
ralistische deutsche Politik aus­
ging. als den Nabe) der Welt be­
trachteten. hielt die deutsche Ar­
beiterschaft diese Stadt für den 
Mittelpunkt ihrer Bewegung, ihrer 
Klassenorganisation, die damals 
an der Spitze aller internationalen 
Arbeiterparteien stand.

ßeshalb ist d'cses Buch, das d'e 
Geschichte Berlins und Deutsch­
lands in der Periode zwischen der

Jahrhundertwende bis zur Novem­
berrevolution 1918 behandelt, nicht 
nur die Geschichte des deutschen 
Militarismus, sondern in erster 
Reihe die der deutschen Arbeiterbe­
wegung mit August Bebel, Wil­
helm Liebknecht. Paul Singer. Karl 
Liebknecht. Rosa Luxemburg, 
Franz Mehring u. a. an der Spitze.

■Der Autor schildert Berlin aucii 
als Kulturstadt, zeigt das damali­
ge Niveau der Wissenschaft und 
Technik sowie das öffentliche und 
Sportlebcn.

Dieses wertvolle Werk ist reich­
lich illustriert, enthält außer zahl­
reicher' Anmerkungen eine aus­
führliche Zeittafel und ein Regi­
ster von Personen- und Firmen­
namen, geographischen Bezeich­
nungen usw.

Das Buch ist 1967 im Dietz- 
Verlag zu Berlin in Ganzleinen 
mit Schutzumschlag erschienen 
und 962 Seiten stark Prejs — 
2,45 Rubel. Man kann es in der 
Buchhandlung „Woßchod", Zelino­
grad. bestellen.

. am 10. Januar

14.00—Fernsehtheater für Kinder. 
E. Kästner. „Junge aus der !

Streichholzschachtel"
15.15—Für Schüler. „Ein lustiges 

Städtchen’*
18.30—Für Kinder. „Shetkinschek" ' 

(kas.)
19.00— Filinjournal
19.20—Fernsehnachrichten
19.35—Informationsausgabe „Auf

Neulandbahncn"
19.50— Zeichenfilm „Scheibe. Schei­

be!"
20.10—Konzert für Viehzüchter
20.45—„Heldentat". Ferhseiialnia-

nach (M)
21.15—Für Schüler. „Seiten der 

Lieblingsbücher auf dem 
Bildschirm"

22.30—Klub der Filmreisenden
23.30—U d S S R - E i s k unstlauf 

(Frauen). Leningrad
00.30—Stafette der Neuigkeiten

fm neueröffneten Sportpalast in Zelinograd fand unlängst ein drei­
tägiger Wettkampf im Ringen statt. Oberk’assenschüler aus 13 Gebieten 
Kasachstans und der Stadt A>ia-Ata zeigten ihre Meisterschaft im Frei­
stilringen.

Die Ringermannschaft aus dem Gebiet Karaganda errang den 1. 
Platz. Den 2. Platz erkämpften die Sportler aus Aktjubinsk, den dritten 
— die Zelinograder.

UNSER BILD: Die Ringer im Schwergewicht Woldemar Ruf (Ka­
raganda) und Pjotr Morosow (Pawlodar) auf der Ringermatte.

Foto: Th. Ejau

4. Fortsetzung

Das zweite Schuljahr beginn für 
mich in besseren Verhältnissen. Ich 
konnte mich schon frei mit der 
Lehrerin und meinen Schulkamera­
den unterhalten. Ich sang mit 
ihnen polnische Lieder und sagte 
in polnischer Sprache alle Gebete 
her, die man uns cingcpaukt hat­
te...

Der Mutter Monatslohn war 
drei Rubel. Davon mußte sie sich 
selber kleiden und noch für uns 
sorgen.

Die Mascha-Gehtje und ihre Be­
kannten rieten der Mutter verschie­
dene Auswege, wie sie ihre schwe­
re Lage veroessern könnte. Unge­
wollt war ich einmal Zeuge eines 
ihrer Gespräche. Es war Besuch 
bei uns- Mascha-Gehtje, Lieschen 
und eine fremde Frau, die ich nicht 
kannte. Icn war auf dem Bett ein­
geschlummert, erwachte aber bald. 
Da hörte ich die Stimme der un- ' 
bekannten Frau, sic sagte:

„Un was willst dann du dich 
jetzt del ganz Lewe lang rackern 
un qpäle, Lenarc? Du bist noch 
jung, du host noch dei ganz Lewe 
vor dir. Ich root dir zum beste, 
Lenarje. Der Mann is kan Siffer 
nct. Der hot nor das ane Kind. 
Dein Jung, wann ich so wie du 
wär, tat ich in die Musikantc-Rott 
abgewc. bei die Soldate. Dort neh­
me se so klane Buwe aa. Na, un 
das ' Mädje könnste bei dich 
nehme..."

„Nor net bei die Musikante!" 
meldete sich Mascha-Gehtje „Dort 
sein lauter Siffer! Vielleicht in 
Prijut abgewe?" <

Die Mutter schwieg. Eine um die 
andre rollten mir die Tränen die 
Wange herunter. Ich rührte aber 
kein Glied, um mich nicht zu ver- 

. raten.

(Anfang Nr. 3—ß)

Zwei Tage später kam ein frem­
der Mann zu uns und freite die 
Mutter Ich hörte eine Weile dem 
Gespräch zu. Dann sprang ich auf. 
fiel der Mutter um den Hals und 
schrie weinend:

..Mama, jag den Vetter fort, der 
is garstig! Ihr sollt nct heirate, 
Mama!.."

Die Mutter umarmte mich und 
brach selber in heftiges Weinen 
aus. Der Freier mußte unverrichte­
terdinge davongehen

Am nächsten Sonntag hatten die 
deutschen Mädchen einen Tanz­
abend organisiert. Eine der Organi­
satoren des Abends war die Ma­
scha-Gehtje, eine leidenschaftliche 
Tänzerin.

Die Teilnehmer hatten sich In ei­
nem geräumigen Zimmer versam­
melt. Es war da nur deutsche 
Jugend, Burschen und Mädchen. Es 
gab auch eine Drehorgel.

Der Kasten spielte aber nur nach 
einem bestimmten Programm, dar­
unter einen Walzer, eine Polka und 
einen Galopp. Das genügte, um die 
tanzlustige Jugend für einen gan­
zen Abend zu unterhalten.

Alles brachte mlrvie) Vergnügen. 
Die Mutter konnte nicht tanzen, 
und ich befand mich stets an ihrer 
Seite.

Aus Semjonowka kamen Briefe, 
daß im Dorfe eine gründliche Land­
einrichtung vorgenommen werden 
soll.

Nach kurzem Überlegen haben 
die Schwestern beschlossen, nach 
Hause zu fahren. Lieschen dage­
gen wollte jetzt noch nicht mit­
fahren. Aus dem Gespräch der 
Erwachsenen hatte leb vernommen, 
daß sich Lieschen mit einem Jun­
gen „Perser" befreundet hatte. (Un­
sere Wolgadeutschen nannten alle 
Aserbaidshaner entweder Perser 
oder Tataren.) Als Ursache aber 
gab Lieschen an, noch sehr wenig 
verdient zu haben, und sie wolle ...Ihr sollt net heirate. Mama!...

noch ein Jahr arbeiten. Die Mutter 
und d:e Tante haben über Lös­
chens wirkliche Ursache nichts 

nach Hause gemeldet.
Daß ein deutsches Mädchen, und 

noch eine Katholikin, mit einem 
Mohammedaner eine Löbschaft an- 
gczcttelt hatte, ryar zu jener Zeit 
eine sehr schlimme Sache. Lieschen 
dagegen machte keinen Hehl dar­
aus. Sie sprach ganz offen von 
ihrer Liebe zu ihrem „Tatärje", wie 
sie selbst ihren Geliebten nannte. 
Der Junge mag ebenfalls ernste 
Absichten gehabt haben. Er mach­
te ihr viele Geschenke und sollte 
sogar einen Heiratsantrag gemacht 
haben. Sein Vater war Kaufmann 
und hatte in Baku ein Warenhaus.

Lieschen war sich mit der Hei­
rat noch nicht ganz im klaren, aber 
nach Hause wollte sic nicht fahren.

Am Tage unserer Abfahrt kam 
Lieschen an die Anlegestelle. Sie 
trug schon nicht mehr den selbst­
gewobenen Wyllrock. sondern ein 
Kattnnkleid und war in modischen 
Schuhen mit hohen Absätzen, w.e 
sie die Arbeiterfrauen an Festtagen 
trugen. Auch hatte sie statt des 
Bauernkopftuches e i n seidenes 
Halstuch (e:ne Schärpe) umgclan. 
was ihr einen besonderen Reiz ver­
lieh.

Trotz ihrer feierlichen Tracht 
war Lieschen heute ganz traurig. 
Und als sie sich von uns ver­
abschiedete. brach sie in heftiges 
Weinen aus. Für ihre Mutter 
übergab sie als Geschenk ein 
dunkles Kopftuch mit großen Blu­
men.

III. Prügel statt Wissen
Am meisten freute sich Großmut­

ter. ihre Töchter wieder bei sich zu 
haben. Auch die jüngste Toch­
ter Marie, die bei ihrer Schwester 
Katharina in Taschkent zu Besuch 
weilte, war zurückgekommen. Von 
Onkel Nikolaus trafen regelmäßig 
Briefe ein. Er diente in der Armee 
im Kaukasus.

-Meine Schwester hat man aus 
Ncukolonie zurückgebracht, weil 
ihre Adoptivmutter jetzt ohne Kin­
der leben wollte. Somit waren wir 
jetzt alle drei bei den Großcltefp.

Ohne Mühe bin ich in die örtli­
che Schule aufgenommen worden. 
Ich besuchte den Unterricht in der 
dritten Klasse, obwohl ich In Baku 
kein Deutsch gelernt hatte.

Den Religionsunterricht aber 
besuchte ich mit den Schülern der 
zweiten Klasse. O. diese Religlons- 
lehre! Wieviel bittere Stunden hat 
sic mir in meinen Kinderjahren be­
reitet! Alles Übrlgq habe ich mir 
gut und schnell ungeeignet, habe 
sogar Schritt gehalten mit meinen 
Kameraden im Dcutschlesen und 
-schreiben. Aber die „Frouge lerne" 
nach dem Katechismus, und zwar 
auswendig, das ging über meine 
Kräfte.

Einigemal versuchte Ich, den 
Großvater zu fragen, was dieses 
oder jenes bedeutete, was da im 
Katechismus geschrieben stand. Er 
wehrte aber mit beiden Händen ab 
uhd schickte mich zur Großmutter.

Die Großmutter legte dann den 
Strickstrumpf beiseite, rückte die 
Brille zurecht und begann buch­
stabierend die Fragen im Katechis­
mus und die Antworten dazu zu 
lesen.

Ich bestürmte die Großmutter 
mit Fragen wie:

„Was is dann däs, Großmoddr, 
.gnadenbringendc'?"

„Gnadenbringendc? Na, däs is, 
wannste alles Gute kriegst."

..Wzth Zuckergebäcks?"
Plums! Ich bekam einen Stupser 

auf den Köpf.
„Weiter hoste nix im Kopp! Un­

ser Hcrrgottjc taalt ka Zuckergc- 
‘bäcks aus."

.'.Ihr hät doch selwcr gesaht. daß 
unser Herrgottje Nägel in Kopp 
schlägt, warnt net harche tut..."

Mit ner heiligen Dreifaltigkeit 
hatte ich eine große Unannehmlich­
keit. Im Katechismus heißt es: 
..Wieviel sind Götter? — Ein Gott. 
Wieviel sind Personen?—Drei: Gott 
Vater, Gott Sohn und Gott Heili­
ger Geist."

Die Großmutter konnte mir das 
nicht erklären, wie drei Personen 
einen Gott darstellcn können.

In der Religionsstunde fragte Ich 
Pater Joseph darüber. Er „erKlärtfl" 
mir die Sache einfach und ein­
drucksvoll.

(Fortsetzung folgt)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Wir laden
zur Arbeit ein

Der frust ..Zclinogradstroi" 
lädt Maurer. Zimmerleute. An­
streicher. Verputzer. Beton- und 
Plattenleger. Montage- und Arma­
turarbeiter zur Arbeit auf den 
Baustellen der Stadt Zelinograd 
ein.

Arbeitsentlchnung — nach dem 
Leistungslohnsystem mit 15 Pro­
zent Zonenzuschlag und anderen 
Vergünstigungen laut Beschluß 
Nr.~ 42 des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR vom 
12. Januar 1968 plus Lohnerhö* 
hung um 25 Prozent ab 1. April 
1969.

Alleinstehende bekommen Plät­
ze in Wohnheimen. Verheiratete— 
Wohnungen auf Vereinbarung mil 
der Trustlcitung.

Anfragen sind an die Kaderabtei­
lung des Trusts, Oktjabrskaja Str. 
44a, Telefon 35—32, Zelinograd. 
zu richten.
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